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AUS DEM GRIECHISCHEN 

, ÜBERSETZT 

TOM 

FRIEDRICH STA GER. 



ZUM TtESTKN ARMER GREISE , TRAUEN- UND KINDER 
IN GRIECHENLAND. 



HALLE, 

BEI DBM ÜBERSETZER 
rVO in DER BUCHIIANDLrNO DES -XY AtSEVHAOSES. 

1827. 

f 1 

Preis : Scbreibp. 20 Sgr. , Velinp. 1 Rlhlr. 
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Im stillen AVeltmoer der Gedanken liegen 
Gewifs noch manche unei^tdeckte Inseln. 

TEONER. 
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V O R W O R T. 

Jlaxjl der Herausgabe und iiesondern Be^^ 
Stimmung dieser Uebersetzung veranlalsfe 
mich der Gedanke, da£s gerade diejenigen, 
welche den griechischen Geist des Alter- 
thums aus eigener Beschäftigung mit seinen 
Kunst- Wer kf?n kennen, und wissen, waa 
die Menschheit ihm verdankt, jetzt vor 
allen Andern die di'ingende Aufforderung 
haben, ihre Humanität nicht allein durch 
wissenschaftlichen Eifer ah den Tag zu 
legen, sondern vielmehr dadurch, daJCs sie 
mit menschenfreundlicher Thätigkeit jenen 
Geist, so viel möglich, als Mittel gebrau- 
chen, die gegenwärtigen Leiden dea grie- 
chischen Volkes zu mildern. In ihnen 

vorzüglich muls dasjenige Gefühl bei Be- 
I 
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trachtuiig dieser Leiden leben ^ welches 
Tzachirner, der deutsche Redner, bei 
allen Guten voraussetzt, wenn er sagt: 
,)Wir blicken hin nach dein Lande, wo 
„ das Schicksal des griechischen Volkes sich 
,, entscheiden soll; und wer menschliches 
,, Gefühl im Herzen trägt, hat Mitleid mit 
„seinem Jammer, und. weinet über die 
„Jünglinge und Männer, die den Kampf 
„der Verzweiflung kämpfen, und über die 
„Kinder und Frauen, die, wie Schaafe un^' 
„ter dem Messer des Schlächters, unter den 
„Händen blutiger Würger fallen. — Wer 
„so nicht fühlt, oder wohl gar die, welche 
„so fühlen, als Schwärmer tadeln kann, 
„dem ist im eiskalten Herzen das mensch^ 
liehe Gefühl erstorben." 

HaUe, den 19. October, 1826. 

St. 
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PERSONEN. 

r 

Hekabe, Troja's Königin. Sie ist in griechisclier 
Gefangenschaft* Gefangene Trojanerinnen beglei- 
ten sie. 

Agamemnon, König Ton Argos y F^dherr der Grie- 
chen. Gefolge. . 

Ppljmestor, König Ton Thrakien , seine beiden 
Säkhne (Knaben) und Gefolge. 

P 4 y s 8 e u«, Fürst TÖn Ithaka. Gefolge. ' 

Polrxene, Hekabe's Tochter. 

Der Geist des Poljdor, des Sohnes [der He- 
kabe. 

Talihybios, Herold der Griechen. 

Therapäna, Hekabe's Dienerin. 

Chor, bestehend aus gefangenen Tornehmen Troja- 
nerinnen. 

Schauplatz: eine Halbinsel, von Thrakieni be- 
wohnt. Man sieht der Griechen Schilfslager und 
das Meer; im Vordergrunde die Zelte der He- 
kabe und der gefangenen Troerinnen. Auch sieht 
mau in der Ferne den Rauch Ton dem zerstörten 
Troja aufsteigen; weil^rhin Gebirge. 

Zeit: einige Tage nach Eroberung ron Troja ^ vor 
etwa 5010 Jahren. (.Euripides dichtete das Dra- 
ma vor etwa 2270 Jahren.) 
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ERSTER AKT. 



ERSTE SCENE. 
Früher Morgen . Der Geist des P o 1 j d o t , allein» 

Xcli komme ans der Scliatteii Tiefe, Ton dem 

Thor 

Der Finsternifs, wo Hades ') fern den Göt- 
tern wohnt, 

Polydor, der Sohn Ton Kissens Tochter, He- 

kabey 



i) liadesj, der Herrscher in der Unterwelt, im 
Reiche der Todten; dann auch die Unterwelt 
selbst, 

[1*] 



Digitized by 



Google 



Und Priamos, meinem Vater^ Als die Phrj- 

gersUdt *) 
5 Gefahr umzog i zn fallen vor dem Griecben- 

heer, 
Da sandte dieser Iieimlic|i nnd aus Furcht mich 

weg 
Von Troja zu Polymestori seinem Thrak'schen 

Freund. «) 
Der baut des Ghersonesos bestes Ackerland, 
Beherrscht ein Rosseliebend Volk mit seinem. 

Speer. 

10 Hein Vater sandte heimlich viel des G:olde8 

mit. 



i) Die Phrjgerstadt ist Troja. Die Troer liiefsen 
auch Phryger. 

Sk) Nacli den Vorstellungen der Alten war es ein 
grauenltaftes Unglück ^ nach dem Tode nicht be- 
graben EU werden. 
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Dafa nicbt^ wenn Troja's Manem sinken «oll- 

t^n einst y 
Den Sgbnen, die noch labten, Mangel dürfte 

nah'n. 
Icli war der Priamssöbne Jüngster | defshalb aucli 
Entsandt' er still mich: denn nicht Rüstung , 

noch den Speer 
Zu fuhren, war da mächtig schon mein Kna- 15 

benarm« 
So lange nun dje Mauern standen um die Stadt , 
Und der Trojaner Ziniieü blieben unversehrt, 
Und Hektors, meines Bruders , Lanze traf das 

Ziel: 
Da wuchs ich bei dem Thraker , m^inea Vaters 

Freund, 
Gepflegt, gleicl^ einem Baumchen, «uf. Zum 20 

Unglück mir! 
Denn als zugleich mit Hektora IjLeben Troja 

sank, 

\ 
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Ali d« wa^tän imd meines Vaters frommer 

Herd, 
Er selbst am gottgeweUitea Altar niedersank, 
Gemordet von Acliilleus blutbegier'gem Soliu: ') 
25 Da tödtete mich Armen meines Vaters Freund 
De$ Croldes wegen« ^acb dem Morde warf er 

mich 
In's Meer, diilii er behielte unser Gold für sieb. 

Bald, lieg' am Strand* ich, bald werd' ich 

von Wogenschwall 
Umhergeworfen in dem hohen Flathgedräng — 
30 Und unbeweint und unbestattet Aber ^etzt *— 
Der Mutter Ilekabe wegen wandl- ich hier, 

verliels 
Den Leichnam y schwebe schon den dritten Tag 

umher» 



1} Neoplolemos . auch Pj-rrhos genannt, war dieser 
Sohn. 
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S^tdetnam Troja hier im ChdÄonesosland 
Die ungläcksePgcf Mutter gegenwärtig ist. 

(UmKer Blickend.) 
Da weilen die Achäer alle^ liegen still 35 

iht ihpoen Schiffen am Gestade Thrakiens. 
Denn auf dem Grabe ist erschienen Feleus Sohn, 
Achill y und hemmt nun der Hellenen ') gan- 

zes Heer, 
Obgleich es heimwärts mit dem Meeresruder . 

strebt 
Und meine Schwester fordert er, — Polyxene, 40 
Zum siifsen Grabesopfer und zum Preis für sieht 
Ef wird's erlangen, nngefeiert bleibt er nicht 
Von seinen Freunden. Und das Schicksal will 

es so, V 

Dals meine Schwester heute — heute sterben soll. 



i) Hellenen, Gvieclien, Achäer, Danäei- sind bei 
den Dichtern gleidihedeulendc Namen. 
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45 So wird die Mutter bei«kr Kiad^ l^ieHen 

«ehn: 

Die mein'ge uiid des MadcIienSf des unglück«* 

liehen* 

Auf dab ein Grab mir werde» wird mein licib 

entdeckt 

Zo einer SUayin Füften an dea Meeres Rand ; 

Denn jene Mäe^fgenj Die da unten , ') gön- 
nen mir 
50 Das Grab, und dals.in Mntterbänd' ich kom* 

men «oII. 

Nun wird mir werden I was su hsben ich ge* 

wtinscht. 

DochHekabei die Greisin, will vermeiden ich: 

Zorn Segekelte Agamemnon's eilt sie da, 

Von meiner Gei^t- Erscheinung scheu hinaus- 

geschreckt 



i) X)i« Götter der Unterwelt. 
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O Hntter, Mutter! dn^ «iis lönigHchcm ^^ 

Bmub, 
Oa.tahsl denlVig.jkr Knechtfehaft, ~> so im-» 

glaoUich jetzt y 
Als glucklieb sonst! -^ des Gölter einer stürs-« 

te dich 

FSr deines iriiheni Gliickes Tag? snm Entgelt, 
(Kt Mo^* ^icli zurück«) 

ZWEITE SCENE. 
Hekabe mit Gefolge Ton Trojanerinnen. 
Ihr Mädchen^ o;icilirt die Greisin hinansl 
O leiht ihr den Arm, die Sklavin nun ist, 60 
Troerinnen I wie ihr, -^ und Königin war! 
Fasset mich — Fiihret mich •— Stütset 
mich — *) 



i) Die Torkommenden taktloten Verse , so wie die 
Trimeter von »wei oder drei gleichen Tiieiien, 
sind mit Absicht so gebildet. 
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Begleitet mich, r^ * ' .. 
So haltet den' Arm — - der Greisin mir ! — 
65 Ich mob, mit der Ehud gäeloA anf deii. Stab, 
Beeilen den Schrift^ den schleiclienden Schritt 
Der «UereniHidcten FöSle. 

(Sie Keht flehend die Hände empor.) 
Ö Stndilen des Tags! O Schatten dei: Nacht! 
Was scheucht ans dem Schlaf also mich empor — « 
70 Die Furcht — Das Gespenst? — O Tiefe voll 

Graun y 
Du, Mutter des achwarzheflügelten Traums! }) 
Ich bebe suriick den Gesichten der Nacht, 
' Der Gestalt, die vom Sohn, 
Den nach Thrakien hin wir geborgen» *— 
75 Von Polyxenfe mir, 

Von der lieben Tochter, geträumet. 



i) Die Unterwell, ans welcher Tiäume und Ge- 
spenster kommen. 
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Ich «ab das Granng^ifi^mt -^ > 
Enchaiit^ — erluuinte. — - 

O Götter der Land'«!') O rettet den Solio! 
Der allein in dem Stamm mir der Auker noch ist, 80 
Der da wohnt auf dem Schnee des Thrakierland«, 
Geschützt von dem Freunde des Vaters! 

Unerwartetes kommt! , 
Ein Tranergesang den Trauernden naht! — 
£a hat nimmer in mir so unendlich den Geist 85 
Geschaudert, gehängt 

Troerinnen! Wo find' ich Helenos Geist, 
Kassandra's «) Geist voll göttlicher iCraft, 
Dab sie mir denten die Träume? 



i) Die thrakiscLen LandesgÖtter« 

2) Helenos und Kassandra, Kinder der Heka&e, 
Jiatten heide die Kraft der Wei&sagung. Ber Kai- 
«andra war bestimmt, dafs ilire Sprüche keinen 
Glauben fanden. * 
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90 Eine gefleckete Hindiu in blutigen Krallen 

des Wolfes 
Sah icli yerblaten, — 
Sie ward vom Schoplse mir l^lKglich entrissen, -**- 

Dies Grau'^bild ^uch noch 
Erschien anf der Höh' des Grabes vor m^r: 
05 Das Gespenst des Achill! 

Zum, Opfer will er ein troisches Weib -^ 
Ein unglticltlichei Weib! 
Mein Kind — mci» Kind — Bei ferne dayoni 
Ich fleh' --- o hört mich — Dir Götter» 

DRITTE SCENE. 
Chor. (Eilig auftretend.) 
100 Hekabe! ') mit Hast hereiit' ich 8ii dir, 

Jetst eben entkam ich dem Zelte des Herrn — 



i) Die Kamen ETekabe, Helene, Polydor, Poly- 
mettor, Agamemnon müssen oft Hek'be, Herne, 
PoIMor, Formeftor, Agamemnon gelesen werden. 
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Da wa^d icb TerIooii't> da ward icb vertltdlt 
AIsJSklaTiay •— entffflfirt aas unserer Stadt , — 
Aus der Ilischen '^ ) Städt^^ -« dnrcli der Lan** 

ee Gewalt 
Von Achäern erbeutet im Kampfe! 105 

Nicht kann ich den Schmerz wegnehmen von 

dir *— 
Ich trage die JLa^t der Botschaft tu dir r^ 
So schwer mir — f o Frau ! — Ich — Botin 

des Orams I «— 

Im vollen Senat des achäischen Heers 
Ist beschlossen, so beirst's, dein Kind dem 110 

Achill 
Zum Opfer m weih'n. — >• Aus dem Grabe -^ 

du weilst — 



i) Troja biefs auch Uiott uad Illüs/ ron diem Er- 
bauer Mos. >•» - . 
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Eraebien er im .Ghnz, in der Rnstmig Gold, 
' Uod hemoite dio Fuhrt de^ Scbille des Meers , 
Dis die^jcd geiptiuit mit dem htltenden Seil ; «-» 
115 Laut rief «r also: 

„Ihr Danaer, — o, ihr lasset meiii Grab 
,)Ohn' Opfer, and stehet von daimen?'^ 

Und die Woge des Streits erhebt sich darob, 
Und der Wille mm schwankt im stürmischen 

Heer 
120 Des Hdlenischcn Volks: hier wollen sie weih'n 
Das Opfer dem Grab, dort wollen sie nicht. 
Das Beste jedoch erstrebte far dich, 
Der die Seherin') sich *ur Genossin erkor, 
Agamemnon, der Fnrst 
125 Und des Thesens ^) Söhn' aus Athene's Stadt — 



i) Die Seherin — Kassandra. 

2) Des Tbe«eus Söhne — Akamas und Demophon. 
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Sie redeten dutlii ßtfr^si Iled«i 4et Stmttt; 
Doch-.dnt^ sip mh in d^m Einen BeicUiib: 
„Jangfi^äfdi^Iift« 9l«l:aoU weibm cUi Gnb 
„Des grofsen Achill; Agamemnon'« Last 
„An Kasaandra^A Reis sei wichtiger nicht, ^30 

„Als einst der Speer des Achillens!^ 

Uni der R^df n . Gewalt, di^ §o sieb be^ 

kämpft y 
Gleich mSclitig sie bleibt , bis der listige Mann y 
Der Redner des Volks, so freundlich und siÜs, 
Bis Laertes Sohn beredet das Heer: 135 

Nicht den tapfersten Mann der Danaer all' 
Ob der Sklavin Tod su stofsen ^nriick , 
Dafs kein Todter es klag' in Perisephone's ^) Reich : 
„Die Danaer sind 



i"5 üdr.«spuj. ' 

3.) Die GMrin des Uad«s. 
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140 «So anäaiikbar den Datiaem» Ae 

»iF3r das Grieehenvolk ciDgtDgen tum Tod: -^ 
95 So sieVii sie ron Tröja'a Gefilden !^< 

Doch Odyasetu wird nun kommen sogleich» 
Dir SU reiben dein Kind mit Gewalt von der 

Broat, 
145 Ana der Greisin* Arm ea su stürmen hinweg. 

Zu den Tempeln nun! — Auf! — Die Al- 
täre umarm'! 
Agamemnon fleh* an auf den Knieen vor ihm! 
Die Götter ruf an in den himmlischen Höh^n^ 
In den Tiefen der Nacht! -— Dann wiid dein 

Gebet 
150 Abwenden von dir, su verlieren dein Kind, 
Das unglückliche Kind! — Ach! Oder du siehst 
Sie fallen am Grab, umflossen von Blut — ^ 
Von der Jungfrau Blut, das im dunklen Strom 
Entqnillet dem lieblichen Halse. 

He- 
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Hekabe.' 

Ungliickliclie ich! Was nennt den Schmers, 155 
Welch banges Ach, -^ welch Jammerweh? 
Dem Gram geweiht, des Alters Gram, 
Der Knechtschaft schwerer Bürde! — 
Ich trag* es nicht! Weh! Weh mir! 

O ! wer rettet mich?— O! —nicht ein Volk? 160 

Nicht eine Stadt? 

Der Greis — nicht mehr ! die Kinder — nicht mehr ! 

Wohin — hierhin — dorthin — 

Mich wenden? Wo knie'n? Wo ein Gott^ 

Ein mächt'ger Geist ^ der mich schützet ' 165 

Troerinnen I die ihr das Böse mir bringt — ^ 
Das Böse mir bringt, — den tödtlichen Schmerz, — 
Vernichtet bin ich — vernichtet ! — Nicht mehr 

Erfreu't der Tag mir das Leben. 

Du Schritt des Leidens , fahre , 170 

[2] 
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O führe tnicb^.die Crasin, 
In jenes Zelt! 

(rufend) O Kind, o Tockter 
Der ungliicksergen Mutter, 
175 O komm heraus^ b komm, mein Kind! 

Vernimm die Mutterstimmc, — höre, 
AVelcli Sclireckenswort 
Von deinem Leben mir erscliallt! 

VIERTE S^CENE. 
Polyxcno. (Kommt hastig lieraus*} 

Polyxeue. 
O Matter, Matter, was rufst du? -—Was so Neues 
Verkündend sclieuckst du mich, wie den Vogel 

ans dem Nest, 
180 Hervor mit Angst und Beben? 

Hekabe. 
Weh mir! . — ttt O Kind! -w -r- / 
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Polyxcne. 

Wa» rufst dii jammernd > — deutest mir ein 

Unglück an? 

Hekabe. 
Ach! Ach! dein Leben — — 

Polyxene. 
P redoj verbirg' es länger nicbt! -— 
Ich fiirclite, ftirclite, Mutter — • — 185 

Was jammerst du? 

Ilekabe. 
O Kindi O Kind der unglücksergen Motter! 

Polyxene. 
Was ist es? Welche Kunde? 

H^luibe« 
Zu acMachten — ' dich am Grtdbe — • fordert, 



Digitized by 



Google 



190 Mit allgemeinem Beifall des Argivenrolka, 
Dea Peleus Sohn. 

Folyxene.' 
Weh mir! — O Mutler! Welche Tiefe 
Des Grauens nennest du! -— 
O sag' esy Mutter > sag* es ganz! 

Hekabe. 
195 leb nenne dir das Schreckenswort ^ mein 

Kind! 
Sio sagen: — im Argiverrathe — sei bestimmt — ' 
Dein Tod. — 

Folyxene, 
O Schmerzbelad'ne^ Unglückselige! 
Des gramerfiillten Lebens Mutter, du! 
200 O welchen, welchen grauenhaften Schmer« •— 
Unnennbar! — schuf ein DSmon dir! 
Dir bleibt night mehr dein Kind, — nicht wcrd* 

ich mehr 
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Mit dir,' da arme Greisin, arme Sklavin seyn. 
Denn michi dem jungen Wild des Berges gleich , 
Von Angst dorchbebti wirst du, yon Angst 205 

durchbebti 
Hinweggerissen seh'n ans deinen Armen , 
Wie sie die Kehle mir durchschneiden , und 

hinab 
Zum Hades mich entsenden in der Tiefe Graus« 
Da — bei den Todten -^ ; 

Da werd' ich liegen , schmersbesiegt. — ^ 210 

Dich) Mutter y dicl^i Unglückliche 
Bewein' ich mit dem heifsen- Tbranen^ 

Strom; — 
Mein Leben I voll Ton Plagen, voll von 

Schmach , 
Bewein' ich nicht; ^— ist doch der Tod 
Für mich der bessere Gcwinir. 215 
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ZWEITER AKT, 



SRSTE SCENS- 

Hekabe. Polyxene. Chor. 

* 

Chor. 
DtLj schnellen, ichnenen ^biittes naht Ody»- 

aeiis vnsy 
Hekabe, die neue Botschaft will er hringen dir, 

Odysfeas mit Gefolge tob Kriegen. 

Odysseas. 
Hekabe, do weUkt schon, glaob' ich| nnfires 

Heers Beschlnlsy 
Den .Sprach der Stimmemnehrheit, — dennoch 

. sag* ich ihn: 
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Dem Heer gefällt es, deine Tochter, Polyxene, 220 
Zu opfern an dem bolien Grabe des AchilL' 
Dafs wir der Jangfran Führer und Begleiter seyn. 
Befiehlt es, nnd als Priester und VoHstrecker ist 
Achilleus Sohn bei diesem Opfer schon bestellt. 

Was an thun, — da weifst'«:, hinreifsen laus 225 
dich nicht von Trot«, 

Und keinen Kampf der Leute stifte gegen mich. 

Die Macht bedenke, deines Unglücks Gegen- 
wart: 

y, Nothwend'ges auch im Unglück hell zu seh*n^ 
ist klug". 

Hekabe, 

Ach! Ach! Es «teht ein groiser Kampf beTOTi 
ich seh'si 
Vni. vqU von bangen Seufzern, nicht an Thrä« 230 
nen leer. 
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Nicht starb ichd«, wosterbe« bester war fSriiiicl]; 
Nicht tödtete mich Zens; — er schpnt xnich| 

dab» gebeugt 9 
Ich fahlen soll noch andre Leiden, gröCsre noch. 

Wohl ziemt's dem Sklaven, bei den Freien 

nicht nach dem 
235 Zu forschen I was betrüben, kränken kann das 

Herz: 
Doch will die Noth, dab du zu fragen uns 

erlaubst, 
Dab du uns hörst, und fragten wir auch sol- 
ches gar. 

Odysseus. 
Es sei so, frage! '^ l^cht mibgönu' ich dir 

die Zeit 

Hekabe. 
Weibt du, da du als Spalier einst nach Troja 

kamsit, 
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£nt$lel!t9 in taAlechum Kleident? Von den Aa- 240 

• » gen dir 
Zam Knm binonler Blatestropfen rieselten? 

Odyssens. 
Ich weifs; niclit traf es meines Herzens Fläche 

nur, 

Hekabe. 

Dich kannte Helene , ') und entdeckf es mir 

allein. 



i) Helene 9 die Griechin , die SchÖnvte ihrer Zeit. 
Nachdem die Tornehmsten griechischen Jünglinge 
Tergebens um ihre Liehe geworben hatten, ge- 
wann Menelaos, Agamemnons Bruder , dieselbe. 
Aber Alexandro« y auch Paris genannt , der Tro- 
janer, Sohn des Königs Priamos und seiner Gat- 
tin Hekabe, kam zu Menekos, wurde dessen 
Gastfreund, schmeichelte der Helene, nnd ent- 
fuhrte sie nach Troja. Das war die Ursache des 
trojanischen K««ge8. 
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Odysseas. 
Ich weifs| in wdches WagQÜA ich gegangen war« 

Hekabe. 
245 poch meine Knie' umfingst du, tiefer Demath 

voU. 

Odyssens. 
An deines Kleide« Falten starrte mir der Arm. 

' Hekabe. 

Ich rettete dich damals, liels dich aus dem Land. 

Odysseus. 
Dals ich noch heute schaue dieses Sonnenlicht. 

Hekabe. 
Was sagtest du denn , als du da mein Sklave 

warst? 

Odysseus. 
250 Um nicht «i sterben, — was An Worten ich 

liur tatni. 
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Nun, «^ handelst da dnrcb diesen deinen Ratb 

nicht schlecht , 

Der do Yon mir behandelt bist so wie da sagst? 

Nichts Gutes thu&t du mir, — nur Böses, — ^ 

was da kannst? 

Gehässig ist mir eure Znnft, ihr Redner all*, 

Ihr strebt nach Ehre; — - hatt' ich nimmer ench 255' 

erkannt! 

Die Freunde za verletzen , achtet nimmer ihr, 

Wenn ihr der Menge was nach Wunsche sa- 
gen könnt. 

Doch welchen klagen Vorwand fanden sie 
.' • dafiir, 

Dafs diesem Mädchen sie das Todesloos be- 
stimmt? 
Zwang denn die Noth zu einem Menschenopfer 260 

sie, 
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Am Grabe, wo das Rinieropfer bener ist? 

Will £r, die ilui getödtet, tödten mm Ent- 
gelt: 

Wie fordert denn Aclulleus diesen Tod mit 

Recht? 

Hat doch nichts Bdses dieses Mädchen ihm ge- 

than! 
265 Er ttiub zum ♦Todtenopfer fordern — Helene, 

Denn diese trieb ihn in den Tod nach 7roja hin. 

Wenn eine vorsugreiche Sklayin sterben soll. 

Und deren Schönheit höher glänzt , — nicht uns 

tri£Ft das. 

Denn Tynd^rs ' } Tochter ist die schönste an 

Gestalt 
270 Und minder schuldig £ind man sie doch nicht, 

als uns. 



i) Tyndaro«, nach diesem Dichter der Väter der 
Helene; sonst wird Zeus als solcher genannt. 
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Mit Worten kämpf ith um Getecbtigkeit mit 

dir! 
Was da, wenn ich es fordre, mir vergelten 

mnfsti * 
MerVauf ! Du fafstest« wie da sagst, einst meine 

Hand , 
Berührtest flehend diese alte Wange mir; 
Nan, nan nmfals' ich flehend eben ao ancli 275 

dich: 
Die Wohl that bitt' ich mir znrticki ich fleh' 

dich an, 
O reifse nicht mir aas > den Armen dieses Kind, 
Nicht morde &ie mir! — der £rschlag'nen sind 

genug. — 
Sie ist mein Gläck, durch sievergefs' ich alles 

Leid, 
Und über vieles , vieles ist nur sie mein Trost, 280 
Ist Vaterland und Freude, .Stab und Führer 

mir» 
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Die Sieger dürfen nicht ertrotsen, 

was nicht rechte 
Die Glücklichen nicht meinen, glücke 

lieh stets cn seyn: 
Aach ich wnr einst v> glüeUfch» bin es jetsl 

nicht mehr: 
285 Ein einziger Tag hat mir mein ganzes Glück 

geraubt» — 

' Da gates Antlitz, — lala erbitten dich Ton mir, 
O hab^'Erbannai, -7- geh' in's Heer der Grie- 
chen, geh! 
Berede sie: die Weiber hinzumorden, sei 
VerliaTst, denn Torher habt ihr es ja nicht ge- 
than, — 
290 Sie weg ^ vom Altar reibend, *— nein, habt 

each erbarmt; 
X>cii» über Slntv^rgielsen Jiabt ihr ein Gesetz, 
Das gleich fiir Freie, wie für Sklaven gilt im Volk. 
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. Dein Rnhin jedoch) aueh redetest du min* 

der gut, ' 
Wird »je bereden. Denn der UnberSlint'fc 

ten Wort 
Tnd da4 derHoeliberiilimten hat nicht 295 

' gleiche Kraft» 

Chor. 
Nein» nicht ao atarr iat in dem Men- 
schen die Natnr» 
Dafs ef nicht 71|r$nen^ir Tergössci 

wenn er hört 
Dein lautes ^V^iA^Vj deines Jgmmers 

Klag^eton* 

OdysiiGns. 
Nnn, Ilekalie, — ohöre! Halte xtirnend nicht 
\m I^Pfze^ dim faix eii^n Fiein^, der W^hrjieit 300 

spricht! 
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Ich bin bereit 9 dein Leben» das mich ans der 

Noth 
Errettet hat, ni retten , — • offen sag' ich das; 
Doch, was ich m der Menge sprach , — ich 

lengn' es nicht: 
Nach Troja's Pall dem grölsten Helden unsres 

Heers 
305 Zu opfern deine Tochter, weil, er es' Terlaitgt. 
Denn darin fehlen viele Völker ja so 

f ^ sehr: 

Ist einer anch ein brayer, thatbewähr- 

ter Mann; — 
Nichts mehr gewinnt er, als die schlech- 
tem Männer anch. 
Uns aber ist Achillens ehrenwerth, o Frau! 
310 Er starb als Hield fiir Griechenland den schön- 
^ , steu Tod. 

Ist das nicht schlecht, dem Freunde, nur so 

lang* er lebt, 

Zu 
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Za fauld'geOy aber nicht nach seinem Tode 

noch? 
Und dann: -wie wird es heifsen^ wenn noch 

einmal einst 
Erscheint die Heereswerbung und des Kriegs 

Tumnlt? 
„Nun? -— Woirn wir kämpfen? Schonen 311 

unser Leben nicht? 
i>Wir sah'n es ja: die Todten blieben' 

ungeehrt! 
y^Wohlan, so lang* ich lebe, reicht die 

Haabe wohl, 
,ylst sie auch klein nur> täglich mir 

für Alles aus. 
,,So gerne möcht' ich^ dafs mein ehr- 

geschmäcktes Grab 
^Man sähe: solche Ehre dauert^ dau- 320 

ext fort/< 

[3] 
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Docli, weiin du sprichst von Leid und Elend, 

hör' auch dies: 

Bei uns sind hochbejabirte Fr«u'n und Greise, die 

Gewib nicht mi|ider grambelastet sind, als da ^ 

Und Bräute, die der wa/pkern Freier sind be^ 

raubt: 
325 ^ deckt der Männer Leichen dort des Ida 

Staub. — 
Sei starki 

Ist's blinde S|tte, wenn äen Helden wir 
Hochacliteii, — wir beharren in der Schuld 

des Wahns. 
Ihr Fremden abe;^! Achtet immerhin die Freun- 
de nicht. 
Als Freunde;^ und uytiTsachtet die mit Hcldenmath 
33p Gefall'nen: danyi soll unser Griechenlioid schon 

blüh'n, 
Ihr aber werdet emdten ^orcs Sinnes Fracht! 
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Chor. 
Weh! Weht Welch Elend immer ist des 

SklffTe» Loos! 
Er duldet was nicht recht ist, and. ihn 

swingt Gewalt. 

Hekabe. 

O Tochter! Es verhallte in die Luft mein Wort 

Von deinem Tode, ward yer^hwendet ganz 335 ' 

umsonst ! 

W^enn du nun mehr Gewalt hast, als die Mat- 
ter, Kind 1 

Wohlan, lafs hören alle Töne, wie der Mand 

Der Nachtigall^ dais nicht das Leben da ver** 

lierst! 

Fall^ihmi Odjsseus hier, su FüTs^i schmere- 

gebeugt, 

Bered' ihn (hast du doch Fürsprache sc)ion: 340 

anch er 

[3*3 
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Hat Kinder )| dafa er deines Jammers sieh er- 
barmt! 
(OdjMeus wendet sich weg.) 

Polyxene. 
Ich aeh\ Odyafieusi du verbirgst mir deine 

Hand «) 
In deinem Kleide, wendest von mir dein Ge-« 

sichty 
Dals ich nicht flehend deine Wang* anrühren 

soll. 
345 Getrost! Vor Zeus ^) bist sicher da» dem Gott 

des Fleh'ns, 
Weil ich dir folgen werde , da die Noth gebeu^ 



x) Der Flehende nmfafste die Kniee des Angefleh- 
ten > oder berührte die Hand'nnd das Kinn, oder 
die Wange desselben mit den Händen. Vergl. 
V. »45 n% 173-^2176, 

a) Zeus war der Rächer der Schutzflehtnden. 
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Und mir 4er Tod beschied^ ut: denn wollt' 

ich nicht I 
Ich ward* erscheinen als ein zaghaft feiges Weib. 
Was soll ich leben? Aller Phryger König war 
Mein Vater. So war meines Lebena Anbe- 350 

ginn: 
Ich ward erzogen nnter schttneu HofPnongen» 
Die Förstenbrant : nicht wenig Neid um meine 

Hand 
Sah ich| zn wessen Hau» und Herd ich würde 

sieh'n* 
Ich Arme ! Unter Troja's Weibern war ich da 
Die Herrin, war vor allen MMdchen angesehn, 355 
War Göttern gleich, mir fehlte nur Unsterb- 
lichkeit ; 
Nnn bin ich Sklavin. Ungewohnt der Namo 

klang 
Und rief sogleicli den Wunsch zu sterben mir 

in'3 Herz. 
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Vielleicht ja fall' ich einem von ien rauhen 

Herr'n 
360 Anfaeim^ der mich ala Sklavin Icaufen tirird fifar 

Gold,' 
Di« Schwester Hektors nnd so vieler Helden, 

mich! 
In seiner Wohnung Brodt zu kneten, zwingt 

er mieh, 
Das Hans zu fegen, und am Weh^stuhl zu steh'n. 
S6 trribt ee mieh den hdx^mgetriihten Tag bin* 

durch. 
365 Meitt liftger :«eliäiiden wird ein feiler fremder 

Skkv, 
Dmb einst der Färsten Liebe werth gepriesmi 

ward. 
Nein! Weg von meines freien Blickes Le«- 

' benstag 

SDinsoheid' ich, brin^^ meinen Leib dem Hades 

dar. 



Digitized by 



Google 



39 ^ 

Nun führe michf Ody«seus^ flihr« micli hi'« 

Grab! 
Nicht Trost der Hoffnung, des Vertran'n« 370 

auf einen Mann 
Fiud'ich bei uns^ al» könnt* loh je noch 

glücklioli aeyn. 

Du, Mutter,, du wirst sicher das nicht tfch- 

ren uns 
Mit Worten oder Werken, rathest mir vielmehr. 
Zu sterben , eh die Schande mich unwürdig beugt. 
Ist wer das Leid zu kosten auch noch 375 

nicht gewohnt. 
Er trägt e«, doch mit Sehmecsen nimmt 

sein Hals ein loch: 
Mehr Glück im Tode, als im Leben 

ist für ihn; 
Denn leben sonder Ehre ist ein langer 

Schmers. 
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Chor. 
^'^i 'Den starken Sinn, vor Menschen hoch 
I '^ " ergläneendy giebt 

380 Gebart vom Stamm der Edleiip H5her 

hebt sich noch 
Des Adels Rahm and Name in den 

Wardigen. 

Hekabe. 
Da sprachest würdig , Tochter i doch der Wür- 
de steht 
Der Gram sur Seite-. 

(su OdjMeus.t) 
Wenn denn non dem Feleossohn 
Des Dankes Opfer fidlen mols, and wenn ihr 

scheu't 
385 Den Tadel: oOdysseus! — diese tödtet nicht! 
Führt lieber mich zum Holzstols des Achilleus 

hin, 
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Dorchbolirt mich, schont nicht! Ich gebar den . 

Paris ja. 
Der auf ien Sohn der Thetis ') warf den To- 
despfeil. 

Odyssens. i 

Nicht dichy o Greisin ^ ihm za opfern, forderte 
Aehilleus Geist yon den Achäern; sondern sie. 390 

Hekabe. 
So schlachtet uns, mich und die Tochter, doch 

zugleich ; 
Denn zwiefach grob wird dann der Trank des 

Blutes seyn 



i) Acbilleus» der Thetis Sobai liebte des Königs 
Pxiamos Tochter, Polyxene» B|r wurde» wäh- 
rend des Krieges , nach Troja in den Tempel des 
Apollo gelockt, um wegen seiner Liebe zu un- 
terhandeln: da schofs ihn Paris in die Ferse, die 
einzige verwundbare Stelle seines Leibes, und 
tödtete ihn. 
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Für Gäa ') und den Todten, der ea forderte. 

Odysseus. 
Genug ifit deiner Tochter Tod, und nicht be- 
darf s 
395 Des andern noch. — O wdi^ auch das nieht 

' tinsre Pflicht! 

Hekabe. 
Ich mufs mit meiner Tochter sterben | ja^ 

iöh ihnfs! 

Odyssens. 
Wie? -^. Nicht doch weifs ich, dals ein Herr 

sich mir erhub? 

Hekabe. 
Wie Epheu an der Eiche , halt' ich mich' 

an ihr. 



1 ) Güa ) Göttin der Erde. 
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Oflyssed«; 
Nein! Folgo denenV welche weiser sind, ab du! 

Hekftbe. 
So wisse 9 willig lass' ich von demXinde nicht. 400 

Odysse^Qs. 
Und ich kann nicht von dannen^ lafs ich sie 

zntbck, 

Polyxene* 
Nan^ höre michi o Matter! (zu Odysseus.) 

Du, Laertes Sohn, 
Veizeih, — > der Zorn der Eltern ist ja so 

gerecht! 

(zu der Mutter,*) 
Und du, Gelengte, kämpfe mit den Siegern 

nicht! 
Willit da Bor Erde fallen, dafs der Greisin Leib 405 
Verwundet werde, weggestoisen mit Gewalt, 
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Von Schmach entstellt y umhergeserrt vom Jiing- 

lingsarm? 

Das sollst da nimmer dulden > das Unwürdige! 

Nein 9 o geliebte Mutter! Reiche mir die 

Hand, 
410 IHe liebe Hand, lab Wang* an Wange legen 

mich ! — 

Nie wieder, nim];^er» — jetzt zum letzten, 

letzten Mal 

Soll ich das Rund, den Strahlenkr^is der Son- 
ne sehni 

Empfimge nun mein Lebewohl , — den letz- 
ten Gmfs! — 

O Matter, theure Matter. — Weg muis ich, 

in's Grab , • • . 

Hekabe. (einfallend.) 
415 O Tochter,*' ich soll leben, ich soll Sklavin 

seyn! 
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Polyxene« (^fUr sich. ) , 
I 
Als Gattin nidit, als Braut nicht 1 — Das war 

mir bestimmt! 

Hekabe. 
Do arme Tochter! -* Unglückserge Mutter ^ 

ich! 

Polyxene. 
Da werd' ich liegen^ fern von dir, in Hades 

Reich! 

Hekabe. 
Weh! was werd*. ich noch dulden, wo wird 

seyn mein Ziel? 

Polyxene. 
Als Sklavin sterb' ich, — ich, des freien Vaters 420 

Kind! 

Hekabe. 
Und ich', — verloren hab' ich fünfzig Kinder 

nun! 
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Pul jXene. .(au Heki^e.) 
Wa* Mg' ich dum zu — Hektor — Priamot — . 

von dir? 

Hekabe« 
Dafs iclt die UngliM^kieligtte von Allen sei 

Polyxene. (HekaBe umarmend.) 
O Brust der Mutter, die ao selig mich genährt! 

Hekabe. 
425 O Tochter l — ' O des frühen^ traurigen Gesehieka ! 

Polyxene. 
Leb' wohl, o Mutter! t- du, Kassandra, ') — 

lebe wohl! 

Hekabe. 
Dein Lebewohl für Andre, fdr die Mutter nicht! 



1} Sie nennt Kassandra und, Y. 4289 Foljdor, als 
die abwesenden Geschwister. 
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Polyxcne. 
Polydor, du Brader in der Thraker Roatekad! 

Hekabe. 
Wenn er noch lebt Ich «weifle. Unglück hab* 

icli nnr. 

Polyxcne. 
Er lebt ! Zudrücken wird er dir das Aug im Tod. 430 

Hekabe. 
Ich bin in Orain Terschwand^n , eh* der Tod 

iioch kommt. 

Polyxene. 
Odyssens! nun nmschleire mir das Hanpt; 

dann fort. 
Eh' vor dem Opfertode mir das Herz noch 

bricht 
Bei ihrem Jammer; eh' mein Schmers auch sie 

hlnrafit! 
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435 O Licht! Anrufen deinen Namen kann ich 

WoU, 
Du aber leuchtest mir noch nur, «o lang' ich gM 
Wetf awiscshen Schwerdtern bia Achilleus Opfer- 
brand« 
(Odjsseus fülirl «ie weg. ) 

Hekabe. (will ihrer TocKter nacli, sie yermag es 

nicht , die Troerinnen nehmen sie in die Arme.) 
Weh mir! — Ich sinke! — Meine Kniee wan- 
ken mir! — 
O Tochter, — Kind ! — O halte mich| — reich* 

mir die Hand! 
440 Gieb, -^ nicht verla&s' die Kinderlose! — 

Freundinnen, — 

Ich sterbe. — — 

(Sie lehnt einige Zeit ihr Gesicht an eines Mäd-- 
chens Brust, erhebt sich wieder, sieht Po- 
Ijxene nach und ruft : ) 

O blickt' ich Sparta's Helene so nach. 

Der 
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Der Diotknren ') Schweaterl Durch den schö- 

nen Blick 
Hat sie Terwandelt Troja's Clanz in Schand' 

und Schmach! 

( Sie sinkt ennattet in die Anne der Troerianeii ; diese 
terhüUen sie , ttrid legen sie auf den lioden nieder« ) 

ZWEITE SCENE. 
" Der Chor. (Erste Strophe.) 
Lüfte y liiifte dieser Meere! 
Wenn ihr fuhrt die schnellen Schiffe 445 

Ueber See durch hohe Woogeti ^ 
Wohin bringt ihr mich^ die Arme? 



i) Dioskuren, Kastor und FoUux, Söhne des 
Zeus und der Lede, nach Andern^ des Zeus und 
der Nemesis. Hekabe sagt dieses im Zorne und 
denkt an die Gehurt de/ Helene, indem Ledc 
die Helene und die Dioskuren ron Zeus empfing, 
der sich in Gestalt eines Schirans ihr nahet e 9 und 
ihrem Gatten Tyndaros Schmach anthat. 

[4] 
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\^'tsseii Plaus wird seyn mein Ziel? 
450 Komm' ich zu der Dorcr Strande? 

Hin nach Phthias, wo der Vater 
Schöner Quellen, 
Wo Apiclanos die Fluren 
Scgenbringcnd tränken soll? 

(Erste Gegeii^troplie.) 
455 Oder bringt des Meeres Ruder 

Mich Elende, die des Lebens 
Gram an fremden Herden nähret, 
Auf .die Insel, wo der Palme ') 
Und des Lorbeers alte Wipfel 



1 ) Auf der Insel Delos gebar Latona ( Lato) , im 
Schatten der ersten Palme und des ersten Lor> 
beers , den Apollo \ind die Artemis (Diana) , die 
Kinder des Zeus* Lange, lange nachher »eigte 
man dort noch diese ersten Bäume, daher: 
„alte Wipfel". 
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Heilig der Latona ragen ^ 460 

Ihr zum. Preis der Gottgebnrt? 

Werd' auf Delos mit den Mädchen 

Ich lobsiiigen 

Artemifl und ihre Pfeile 

Und ihr goldenes Diadem? 465 

( Zweite Strophe. ) 
Werd' ich in der Stadt der Pallas , ') 
Der hochtlironenden Athene, 
In die gold'nen Prachlgewande 
Rofsbefpannte Wagen weben j — 
Oder in das Kunstgewirke 470 

Mit den buntg^iarbten Fäden 



1} An den Festen der Pallas^ der Kriegsgöttio, £u 
Athen y wurden prächtige Gewände umhergetra- 
gen, auf welchen ihre Thaten und ihr Kriegs- 
wagen , so wie der Sieg ihres Vaters ^ Zeus y über 
die Titaneu, die hiuMiieistürmenden Riesen, ge- 
stiekt waren. 

[4*] 
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Sticken die Titanenbrnt, 

Wie sie Zeus mit Flammenblitien 

Stürzet iii den Todesschlaf? 

(Zweite Gegenstroplie) 
475 Welle mir! O meine Kinder! 

Welle mir! O meine Eltern! -^ 
Vaterstadt! in Rauch und Flammeil 
Sankst du; mit dem Speer erobert 
Von Argivern! — Ha! ich heifse 
4S0 Sklavin im Barbarenlande , 

MoTs verlassen Asia, 
Nun die Dienerin Europa's! ^^ 
Suche Hades Ruhestafft 



' Digitized by 



Google 



53 



DRITTER AKT. 



ERSTE SCENK. 
Talthybios tritt «uf; 'er geLt an Hekab« to»- 
über, ^reiche, in ihr Gewand gehüllt , am Bo- 
den liegt und tob mehrern Mädchep uimingt i&t. 
Per Glior. 

Tältbybios. 
Wo find' icli/ ilir Troj aner innen , siej die 

Konigin 
Von Troja 8on$t/ wo irgend find ich He- 485 

kabc? • 

Chor. 
Da liegt sie, nahe hinter dir, Talthybio», 
Da liegt sie, auf der Erde, vom Gewand um^ 

l;iiillt.. 
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Talthybios. 

(sieht sich um und erblickt die Königin.) 

O Zeus! — Wie? — Wirklicli siehst auf 

Menseben du herab? 
Ist es ein leerer blinder Wahn, der sie he- 

490 Wenn sie der Glaube an die Götterwelt er- 
freut? 
Fügt nicht der Zufall Alles in der Menschen« ^ 

weit? 
, War diese nicht der reichen Phryger Königin, 
War sie des hochbeglückten ' Priam's Gattin ' 

nicht? 
Und jetzt, von Krieg zertrümmert, liegt die 

ganze Stadt, 
495 Sie selbst, die Sklavin , Greisin, kinderlos 

liegt da 
Im Staube; Staub entstellt das grambelad'ne 

Haupt. 
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Weh! Well! Ich bin ein Grei«, doch treiSe 

mich der Tod, 
Bevor icli sinke in des tiefen ünglKoks Schmach ! 

Steh' auf, o Unglückserge, richte auf zu mir 
Die wankende Gestalt, das alterweifse Haupt! 500 

Hekabe. 
Ach! wer, — wer läist mich denn nicht rahig 

liegen hier? 
Wer du auch seyst, — was stprst di^ mich, 

die Trauernde? 

Talthybios. 
Talthybios, der Danaiden Diener, ich; 
Agamemnon sendet mich, o Greiipn, her zu 

dir. 

Hekabe. 
O Lieber! Brächtest du doch der Achäer 505 

Wunjcli', • 
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Auch micli zu schlachten > —- wie lieb dann 
wäre mir dein Wort! 
Auf! la& uqs eilen, eilen! Führe michr ^ 
Greis! 

Talthybios^ 
Du sollst dein hingeschied'nes Kind bestatten , 

Frau; 
Ich suche dich deswegen, denn es schicken 
mich 
510 Pio ^w^i Artriden *) und das Volk der Dan^cr. 

Hekabe. 
Weh mir, vrns sagst dal Kernst du nicht, zum 

Tode mich 
Zu rufen, sondern Leiden zu verkündigen? 



i) Agamemnon tmd Menelaos , Enk«!^ nach Andern^ 
Söhne des Atr«us. 
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So bißt du todty mein Kind, *'* der Matter 

da geraubt? — 
Und kindprio« tnßcbt micli dein Tod! «^ O 

Naplit dea Grams! 

Doch, wie gemordet habt ihr sie? Mit nur- 515 

ter Scheu I 
Sag*, oder fabtet ihr das Opfer haberfiillt 
Und ranh? -r- O, sag' es» wenn auch }iitUv 

ist dein Wort 

Talthybios. 
Noch einmal weckst da mir des Mitleids Thrä-r 

nen, Fran, 
Um deine Tochter. Kais wird i|iir der Blickj 

wenn ich 
Den Graus ersähle, — so am Grabe, da ^e 520 

starb. 

Da stand umher des Griechenbeereg ganze 

Schaar 
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Bei deines KiujSes Morde, .zftlilreich um das 

Grab. 
Acbilleas Sohn dann nahm die Jungfrau an der 

Hand , 
Den Hügel iiilirt' er sie hinan 9 *^ ich stand 

dabei. 
525 Ihm folgten auserwählte Jünglinge des Heers 
Der Griechen, mit Gewalt des zarten Opfers 

Flucht ' 
Zu hemmen. Einen vollen gold'nen Becher 

nahm 
Achillcus Sohn, und gofs die Spende mit der 

Hand 
Für seines Vaters Schatten. Mir befahl er 

dann , 
530 Stillschweigen zu gebieten ih dem ganzen Heer. 
Ich stand zur Seite; in die Menge rief ich 

hm: 
„Achäer! Stille, stille rings das ganze Volk I 
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y^ScIiweigt! Schweigt!" — Und fitumtn und 
lautlos machte ich Jie Schaar. 

Er aber sprach dann: y^Pelens Sohn, mein Va- 
ter, da! 

,^ Empfange der Versöhnung Opfer hier von mir! 535 

„Die Schatten ruft es, — komm herauf, auf 
dafs du trinkst 

„Das dunkle, reine Blut der Jungfrau, dir ge- 
weiht 

„Von mir und von dem Heere. Werde gnä- 
dig uns! 

„Die Anker und die Taue unsrer Schiffe lals 

„Uns lösen; o verleih' uns eine gute Fahrt 540 
„Von Ilium -^ uns Allen! — in das Vaterland !" 

Er sprach's, und mit ihm betete das ganze 
Heer. 
Er fauste dann des goldnmsti'ahUen Schwerd- 
tes Griff 
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Und ziiükt esj winkt deu Jünglingen des Grie- 

ch^nheers, ^ 

545 Der Obhut > daJEs sie nun die Jungfrau fassett sqIL 

Sie Act nierkt es, redet bittend dieses Wort: 
„Argiver, o, die meine Vaterstadt zerstört! 
„Ich «terbe gern, doch niemand lege Han4 a^ 

''' mich, 

^^Denn muthig will ich euch hinreichen mei-. 

nen Hals. 
550 „Bei dei^ Göttern! Lafet mich! — Dafe ic^i frei 

hinscheiden mag, 
„So tödtet mich in Freiheit nur. Ich schäme 

mich : 
„Die Königstochter -r- — Sklavin dort im Tod- 

tenreich!** 

r 

I>a' rauscht der Völker Beifall. Agamemnon 

will, 

Die Obhut soll die Jungfrau lassen frei und los. 
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Dem aUerhöchsti^ti VVorte folgen «ie «ogleich: '555 
S\Q lassen 8ie> dehn sein ist ja die höchste Macht, 

Als Jene solche Worte des Gebots gehört ^ 
Da fafst sie oben> an den Schaltern > das Gewand 
Und streift es bis znni Nabel ihren Leib hinab, * 
Etitblöfst den Basen ^ wie des Marmots Brust >. 560 

so schön. 
Dann benget auf die f!rde nieder ^ie das Knie 
Und spribht mit daldendei^Ergebnng dieses Wort i 
„Da, Jiiiigling! Wenti du mir die Brust durch- 

stolsen willst, 
>,StoIs 2u! Und willst du lieber treffen meinen 

Hals, ' 
„Hiet ist die Ki&hle für den To^esstreich bereit/* 565 

Dobh er — ihn rührt das Mäd<[;hen -^ er wiU 
nicht, und will. — 
Er trisnnt des ilalses Lebensröhren 'mit dem 

Stalü, 
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Des Blutes Quellen flielsen. — Sie^ auch ster- 
bend nocli) 
Mit Würde hinzusinken, ziichtig sorgt i und vill 
570 Verbergen, was vor Männern zu verbergen ist. 

Als sie den Geist Terbaucht hat nach dem 
^ Todesstreich) 

Da regt verschied'ner Eifer jeden Griechen an : 
Denn diese werfen Blumen auf die Sterbende 
Mit vollen Händen ; jene tragen Fichten her, 
575 Den Scheiterhaufen häufend, — und wer. gar 

nichts thut, 
Mufs hören solchen Tadel von den Tragenden: 
„Du stehst gefühllos? Hast du für das Mädchen 

' nichts, 
,^ Nicht ein Gewand, nicht einen Schmuck in 

deiner Hand? 
„Gar nichts willst du ilur schenken, der hoch- 
herzigen , 
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„Der Helden -Jungfrau?" — 580 

Siehe ^ solches sprachen lie 
Von deiner todten Tochter. — O, die Glück- 
lichste 
Von allen Müttern, — die Unglücklichste bist da! 

Chor. 
Die Pnamiden überwoogt des Unglücks Graus, 
Wie meine Stadt: das ist der Götter ew'ger 

Rath. 

Hekabe. 

O Kind, ich weifs nicht, welches Leid ich 585 

soll anschann 

Von diesen Leiden : heft' ich nur auf Das den 

Blick, 

Ergreift mich Jenes: und wieder ruft ein an- 
dres Weh 

Von dem mich ab, — so dränget Unglück Un- 
glück nach, 



1 
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Dein Tod allein ! ^- Niclit kann yergesten ihn 
mein Hen> — 
590 DaTs ich nicht weinen sollte nhtt diesen 

Tod! — 
Doch stillst da mir den tiefsten Schmers: — • 

mir schallt dein Rnhm 
Des Hqchgefahlsi — * 

Kein Wnnder, wenn ein 
schlechtes Land 
Im Glück des heitern Himmels rolle 

Aehren trägt; 
Ein sutes aber» dem nicht wird, 
was es bedarfi 
595 Nnr karge Frucht bringt« Aber, in 

der Menachenwel't 
Ist stets und stets der Schlechte 
nichts, als schlechti 
Dci- Gute gut; ja, nicht einmal im 
Unglucksdrang 

Ver* 
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Verlielrt er iieiiien Adel, -»• immer ^^^ 

> ist er gnt. 

Erbt .das darch Eltern, oder durch Erziehang 

fort? 
Ja, wahrlich, wahrlich, wohl giebt eine 600 

gute Zucht 
Die Lehr' der Tagend; und, wer 

diese recht erkannt, 
Der sieht, was häfslich, messend mit 

der Schönheit Maafs, 

Doch, was verfolg' ich der Gedanken müfs'- 
gen Gang? 
Du, geh' und thue dieses den Argirem kund: 
Nicht einer riihre an mein Kind; wegbleibe 605 

fern 
Von ihr der Haufen, denn im grolsen Heere 

sind* 
tHe freche Schaar, die wilden Schiffer mächtiger, 

[5] 
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Als Feuer: schleeht ist da, wer nicht das 

ScUechte ÜmU 

Dui nimm die,Wassemfne , alte Dienerin , 
610 Und bringe sie mit Meerflath angefüllt hier- 
her 9 

Dab ich im letaten Bade waschen mag mein 

Kind, 

Die Jungfrau ohne Zelle, . die hochzeitlose 

Braut» — 

Dab ich sie schmücke, wie es ihrer würdig 

ist 

Womit? Kann ich's in meiner Noth? — 

Was schadet es, 
615 Wenn ich den Schmuck ihr sammle in der 

.Mädchen Schaar, 
Der mitgefang'nen, welche diese Hütten 

hier 
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Mit mir bewohnen? Eine hat die nenen Herr'n 
Vielldclit getämchty birgt etwaa ans der Hei- 
math noch. 

O der Falläate! O der HSnser Reiehthom 

einst! 
O Friamosy in aller Fracht mid Herrlichkeit i 620 
Beglückter Vater ! Im Glück ergraute Matter — 

ich» 
in welches Nichts sind wir versunken, wie be- 
raubt 
Der alten Grö&e! Nun, nun blähen wir 

uns noch : 
Hier dieser in dem Reichthnm seiner 

Häuserpracht, 
Dort einer unter seinen Bürgern 625 

ho'chberühmt! — 
Ist Nichts! — Gar nichtig sind der 

Sorgen Spähungen, 
[5*] 
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Und stolzer Lippen Hoffahrt. Glück* 
lieh, glücklich ist» 

Den bis zum Abend nicht der Schlag 
des Unglücks traf. 

(TaltKybios ist unterdfasen sitlioii weggegangen ; 
auch die Dienerin, welche Wasser Lolen sollte. 
Ilekabe geht mit iLrer Begleiterin in eins der 
Zelte. Der Cbor bleibt Buräc^ ) 

ZWEITE 8CENE. 

Der Chor. 

( Strophe. ) 
^^ ward Unglück damals schon beschieden, 
630 Wnd Verderben mufste nahen, 
Als einst Alexandros auf dem Ida 



Zu Y. 627. RUhmt such mit stolzem Mund: 
Fest, wie der Erde Grund, 
Gegen des Unglücks Macht 
Steht mii* des Hauses Pracht. 

Schiller. 
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Sich die Tannenstämino iallte. 

Um darch bohe Heereswoogen 

Hinxufabren 

Zu der Helene Uinarmang, ^^^ 

Jener Scbönaten, die der Sonne 

Goldne« Strahlenlicbt beglMnit. 

(Gegenatroplie.) 
Siebe, ringsum ängstigen micb Plagen^ — * 
Fesseln } bärter «]« die Plagen! — 
Ueber Alle, auf Simois *) Fluren ^'^^ 

Strömte, ob des Einen ^) Tborbeit, 
Daa Verderben, die Verheerung 
Durch Barbaren. 

Denn der Streit ward ausgekämpfet. 
Den der Hirt den Göttertöchtern 645 

Auf des Ida Höh'n entschied; 



i) Simons, Flttij bei Troja. 

a) Die nöUiige Erklärung i. unter den Anmerkun- 
gen an Ende. . 
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(Spode.) 

Aasgekämpft mit Uofgen Speeren, nnd die 

Zinnen 

Meiner Heimath mubten fallen! 

Doch an des Eorotas ') schönem Strome 
650 Jammert auch manch Spartermadchen 

Unter Thränen 

An dem Heerde; 

Und die altergrante Mutter 

Schlägt das Hanpt sich mit den Händen 
655 Um die hingeschiedenen Söhne, 

Schlägt die Wange 

Mit den blut'gen Nägeln wnnd. 



1 ) Flufs in Sparta. 
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ERSTE SCENE, 

Tlierapsfna bringt Polydor's TerKUUten Leich^ 
naiQ) mit Hülfe zweier SklaymneüQ. -v^ Der 
Chor. 

Therapäna. 
Ihr Weiber, wo ist Hekabe, die Unglücklicbste, 
Die alle Menschenkinder; T^ann und Weib, 

■'s / 

besiegt 
An Leiden? — keiner ihy den Sie^ f^ntyeifse^ 660 

wird, 

Chor, 
Was willst du mit dem Jämmerruf , Unselige ! 
Ruht deiner Zunge Trauerbotschaft nimmermehr? 
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Tlierapäna. 
Der Kön'gin bring' icli dieses Leid. Im Lfeiden 

klingt 
Nicht leicht der Menschen Rede in der Freude 

Ton, 

Chor. 
665 Sie kommt; da tritt sie eben aus dem Zelt hervor. 
Und y wie gerofen, stellt sie deinen Worten sich. 

ZWEITE SCENB. 
Hekabe kommt. 

Therapäna. 

O UnglackseFgei v mehr als ich aussprechen 

kann ! 

Gebiefrin! Nicht erblickst du mehr den Tag 

des Heils : 

Dahin! — Verloren! — Gatte, Kinder, Va- 
terland! 
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Hekabe. 
Niclits Neues mgst dO| — * kenne schon dein 670 

Wort des Gnmn's. 
Doch irie? »— da bringst den Leichnam der 

Polyxene? 
Mir ward gesagt i im gansen Griechenheere sei 
För ihr Begräbnifs eifrig jede Hand beseelt 

Therapäna. (für sich.) 
Sie weils noch nicht, — sie trauert aip Polyxene; 
Das neue Leiden ahnet ihre Seele nicht 675 

Hekabe. 
Wehi weh mir! Bringst du meiner Schicksal-» 

kundigen 
Kassandra, meines gottbeseelten Kindesy Haupt? 

Therapäna. 
Sie lebt» die du da nennest; -— diesen Todten 

hier 
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Beweiast da nicht ^ da, sieh den Leiehhani im-» 

verhüllt! — 
680 Siehat du ein Wunder, — könnt' es ahndea 
^ deinem Geist? 

Hekabe. 
^ Weh, weh mit! Weh! Ich seh' den Leichiiam 

meines Sohns, -^ 
Polydor's, den mir der Thraker barg an seinem 

Heerd! — 
Ich bin versunken in denl^eiden, -r- bin nicht 

mehr! — 
O Kind! — O Kind! Ach! Ach! Des Wahn- 
sinns Tone, nah't! 
• 685 Des Flagedämons neue Schrecken seh' ich hier ! 

Therapäna. 
Du Gramgebeugte, ahn'te dir des Sohnes Mord? 

Hekabe. 
Ich sehe nie gedachten, unerhörten Graul! 
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Ungliick drängt das Unglück, 

Neues bringt das neue. 

Nunmer ohne ThrMnen» ß^Q 

Obne JammeVt 

Wird ein Tag mir nah'n, 

Chor* 
Ja» scbreeklich ist» — * da Arme! — schreck- 
lich unsre Noth! 

Hekabe. 
O Kind! O Kind der armen Mutter I 
Welch Schicksal tödtete» ^95 

O welcher Tod traf dich, 
Von welches Menschen Hand? 

Therapäna. 
Ich weils es nicht« Am Meergestade fand ich ihn* 

Hekabe. 
Hineingestürzt ? — Gefallen durch den blut'gen 

Speer? 
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Therapäna. 
700 Hin auf den flachen Strand 

Hat ihn das Meer geworfen mit der Woogenflutli. 

Hekabe. 
Wet mir! Wehf Weh! 
Den Traum erkenn' ich» das Gespenst 
Vor meinen Augen (nicht entging mir die Gestalt 
705 Mit schwarzen Flögein), das von dir 
Ich sah, o Sohni der do nicht mehr 
^ Im Licht des Himmels wandelst. 

Chor. 
Da kennst die Träumet "^ weilst du denn, wer 

ihn erschlug? 

Hekabe. 
Mein Gastireund thafs, ') 
710 Ein Ritter Thrakiens » 



i) Poljrmestor wair auch ihr Schwiegersohn; denn 
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Wohin der Vater ihn 
In Siclierlieit gesandt. 

Chor. 
Weh mir! Was sagst du? Gold zu erben 

durch den Mord? 

Hekabe. 
Unnennbar , tuiaussprecblichi mehr als Wander , 

ist's, 
Verrucht, — abscheulich ! Wo denn bleibt der 715 

G^te Recht? 
O Verruchter, 
Du zerfleischtest, 
Mit dem Eisen 
Wundenhauend , 

Diesen Sohn mir 720 

Ohn* Erbarmen! 



^ ihre Tochter Uione war seine Gattin. Der Mord 

war also auch Verwandteumord. 
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Chor. 
O Jammer! za der Menschen UnglSckfleligsten 
Macht dich der Plagedamon, desaen Hala dir 

groUt! 

Dort aber seh^ ich eben den Gebieter nah'n, 
725 Agamemnon : Lafst uns schweigeni Freundinnen, 

vor ihm! 

DRITTE SCENE, 
Agamemnon mit Gefolge. Die Torigen. 

Agamemnon* 
Hekabei du kommst nicht, zu bestatten jetst 

dein Kind? 
Du säumst I verbietend y wie Talthybios mir sagt r 
y^Kein Grieche soll, die Jungfrau zu berühren , 

nah'n«? 
Auch lassen wir sie liegen^ — rühren sie nicht an. 
730 Du aber weilst hier müisig, — wundem mnfs 

ich mich. 
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Ich komme y dich so holen. Dort utAUeagnt 
Ufid wohl besorgt, (wenn «olcheigatnnd wohl 

kann seyn), 
(By aieKt den Lelehnani. ) 
Ha^ welche Leiche bei dem Zelte seh* ich dort? ' 
£s ist ein Troer , kein Argiyer: das Gewand , 
Das faltenreich den Leib nmhhllet, sagt es mir. 735 

Hekabe. (zu Polydox^s Leich« gewendet.) 
Unglücklicher! — Mich — mich nur nenn' ich, 

nenn' ich dich ! — — 
Hekabe! Was thu' ich? Werf ich 

mich zu Fiiben ihm •— 
Agamemnon > — oder trage schweigend ich 

mein Leid? 

Agamemnon. 
Was kehrst du meinen Blicken denn den Ru- 
cken zu. 
Und weinst, und sagst nicht, was gescheh'n? 740 

Wer ist der Mann? 
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H«kabe. (för sldi.) 
Docli wenir er micli ab äüavin "^ und — ab 

Feindin weg 
Yen den Fii&en nüttsej -^ bittrer würde noch 

mein Schmerz. 

Agamemnon« 
Ich hin kein Seher, daCs ich» eh' ich noch ge- 
hört, 
Ermessen könnte deiner WiinscheWeg und ZieL 

Hekabe. (fUr sich.) 
745 Doch — furcht' ich etwa gar su sehr den har- 
ten Sinn 
In diesem Manne, der nicht harten Sinnes ist? 

Agamemnon» 
Nim, willst du, dals ich dayon nichts er&hren 

soll : . 
Ich bin zufrieden , will dann auch nichts hö* 

ren, — nichts. 

He- 
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Hekabe. (fö» «cfc.) 
Docb niditc Termi^ ich ohne dieien Mann sn 

thun 
Fiir meine Kinder. Was besiim' ich lange 750 

mich? 
Mufs wagen, — es gelinge non, — gelii|ge 

nicht ! 

(Zu Agamemnon, Tor ihm niedezfallend und 
seine Rniee umfassend.) 

Agamemnon, deine Knie' umfassend bitt' ich 

dich, — 

Znm Antlitz dir, za deiner Segenshand hin- 
auf. .... 

Agamemnon. 
Wa« ist dein Flehen? Dali da frei den Le-^ 

benstag 
Verleben mögest? Leicht ist solcfaea dir ge- 755 

währt. 
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Hck,abe. 
Mit nichten. Werd' ich an den Bösen nur 

gerächt y 
Mein ganzes | ganzes Leben will ich Sklavin seyn. 

Agamemnon. 
Und welche Hülfe dazu forderst da von mir ? 

Ilekabe. 
Gar nichts von dem, o König, was du etwa 

glaubst; •^- 
760 Sieh da den TodteUi — diesem fliefst mein 

Thränenstrom. 

Agamemnon. 
Ich sehe; doch das Weitre weifs ich ja noch 

nicht. 

Hekabe. 
Ich trng ihn unte^^'m Herzen, — ich gebar ihn 

einst. 
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Agamemnon. 
Ist's einer deiner Söhne, o Ungliickliche? 

Hekabe.. 
Der Priämiden, die vor Troja fielen, nicht. 

Agamemnon. 
Gebarst du einen, aufser jenen noch, Hekabe? 765 

Hekabe. 
Vergebens, scheint es, diesen, den da vor dir 

siehst. 

Agamemnon. 
Wo war er denn, als eure Stadt erobert ward? 

Hekabe. 
Um sandte weg der Vater, fiirchtcnd seinen Tod. 

Aga'memnon. 
Wohin? — Ihn trennend von den Brüdern, — 

ihn allein? 

[6*3 
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Hekabe. 
770 In diese Gegend ^ wo er todt gefunden ward* 

Agamemnon» 
Dem Manne hier — Polymestot — der das 

Land bebemcbt? 

Hekabe. * 
Ibm selbst y — und sollte büten unglückseFgea 

Gold. 

Agamemnon* 
Durcb wen denn starb er, welcher Tod hat 

ihn erreicht? 

Hekabe. 
Durch wen wohl sonst! — Ihn mordete der 

Trak'fiche Freund. 

Agamemnon. 
775 Elender! — Reitzte der Besitz des Goldea 

ihn? 
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Hekabe. 
Viellrichtj nachdem der Plixyger Unglüok %r 

vernahm. 

Agamemnon. 
Wo fandest du den Leichnam ? Oder bracht' 

ihn wej? 

Hekabe. 
Das ]SIädchen fand ihn an des Meeres Ufer dort. 

Agamemnon. 
Ihn suchend.;, oder that sie einen andern 

Dienst? 
« 
Hekabe. 
Sie holte Wasser für das Bad Polyxene's, 780 

Agamemnan. 
Der Gastfrennd^ scheint *es, mordete und warf 

ihn weg — 
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Hekabe. . 
Weg — in die Mecrc«fluthen! So zerfleisclit* 
, er iliii. 

A gamemnon. 
O UixgVdckseVgef deiner Leiden ist kein Maafs! 

Hekabe. 
Ich , bin vernichtet: alles Unglück ist er- 
schöpft ! 

Agamemnon. 
785 Ach ! Ach! War jemals so unglücklich noch ein 

Weib? 

Hekabe. 
Nie! Nie! — Wenn du das Unglück selbst 

nicht nennen willst. 

Doch hdTty warum ich umfasse deine Knie': 
Wenn das, was ich jetzt leide , billig dir er- 
* scheint , 
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Ich trag' es ruhig j doch, wenn nicht| so sei 

9a mir 
Ein Rächer an dem Gastfreund, demVerruch- 790 

testen. 
Der weder Die dort unten , noch Die oben dort 
Gescheu't, und sie vollfiilirt hat, die verruchte 

That. 
Bei mir, an meines Herdes Tische, war er o{>, 
Der erste Gastfreund aller Gäste war er mir, 
Genois, als Gast, genofs die achtuqgsvolle 795 

Gunst; — 
Er tödtet ihn, und (war der Mord sein Wille 

denn ! ) 
Nicht würdigt er des Grabes ihn, wirft ihn 

ins Meer! 

Wir freilicli, — Sklaven sind wir 

und Ohnmächtige; 

Die Götter aber haben Macht, und 

ihr Gesetz^ « 
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800 E< herrscht. Die Götter ehren wir 

^ach dem Gesetsy 

Nach ihm im Leben messen Recht and 
Unrecht wir. 

Und dies Gesetz ist dir vertraut! — 
Wenn das zerfällt^ 

Wen» der nicht, büfset, der den Gast- 
freund mordete^ 

Zxk freyein wagte an dem gottgeweih- 
ten Recht: 
805 Nichts Heiliges- bleibt dann noch in 

der Menschenwelt* 

Sieh dadn eine Schande! O! erhöre mich! 

Srbarme dich! — >- So wie der Bildner ferne 
steht. 

So sieh mich, siehe, welche Leidenslast mich 
beugt ! 

Einst war ich Königin, jelj^t bin deine Skla- 
vin ich, 
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Eimt mutterselfg^ jctxt — die Greisin — lin- 810 

derlosy 

Bin heimatUofty yerlossen, die Gebengtecte 

Der Menschen! — 

(Agamemnon wendet lich ab.) 

Weh mir Armen ! — Wohin willst 

du weg? 

(Wülireiid Agamemnon sinnen«} dasteht, npricht 
«ie für sicLy indem sie die Terschiedenen 
Gedanken durch kurze Pausen Ton einende* 
trennt. ) 

Nichts, glaub' ich, konnf ich wirken. — Ich 

V Unglückliche! — — 

Was suchen denn wir Menschen 
{ andre Künste noch; 

Was quälen denn in allen noch die 815 

Regeln uns, 
Wenn wir die Rede, die allein die 
Menschen lenkt. 
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Nicht besser können fördern zur 
Vollkommenlieit^ 

Selbst Lohn der Lehre zahlend, dals 
der Rede Sieg 

Uns werde, und uns gebe, was das Herz 
sich wünscht? — 

820 Wer kann noch ferner hoffen, glücklich je 

ZU seyn! 
So viele Kinder hatt' ich, und — sie sind nicht 

mehr..^ 
Ich, die Gefang'ne, geh' einher in Schimpf und 

Schmach , 
Und seh' den Rauch sich wälzen iiber meiner 

Stadt. — 

(Nach längerm Nachsioiien. ) 
Und ist vielleicht auch dieses ein vergeblich 
Wort, 
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Wenn Kypris') Schutz ich suche? — Den- 825 

»och — sei's gesagt. 

(zu Agamemnon.} 
Auf deinem Lager, dir znr Seite, ruht mein 

Kind, 
Die Seherin, Kassandra nennt der Phryger sie. 
Wie wirst du, König, ihr heweisen Lieb' und 

Huld, 
Und welchen Dank fiir süfser Liebe Zärtlichkeit 
Soll meine Tochter haben? Welchen ich für 830 

sie? 
Denn tränte Liebe, voller Wonn' und 

Seligkeit, 
Weckt in der Menschen Herzen viele 
Huld und Gunst. 



1 ) Die Göttin der Liebe , Venus , Ton der Insel 
Kjpros ( Cypern ) , wo sie aus dem Schaum des 
Meeres herTOfstieg. , 
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Vernimni deiui: bkt da gnädig diesem Todteu 

hier — 
Dein AnTerwandter ist es, dem da gnädig bist. 
(Agamemnon wendet lich^ab. Hekabe für sich.) 
835 Nur Eins nocb fehlt an meiner Rede vollem 

Sieg. 
(Siejredet ihn wieder an.) 
O dafs die Hände redeten mit lautem Schall^ 
Die Arme und des Hauptes Haar^ der FuTs, 

der Gangi 
Beseelt durch Dädal's, ' ) oder eines Gottes 

Kunst, 
DaTs Alle deine Knie' umfafsten allzugleich, 
840 Und fleh'ten imd erhüben ihrer Stimme Ton! 
O Herr! O duj der Griechen herrlich strah^n 

lend Licht! — 



i) Dadalos, der Künstler, macliteL Statnen, die frei 
sich fortbewegten. Er machte sich Flügel, und 
flog über Land und Meer nach Italien. 
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ErhöroDg! Reiclie mir, ^der Greuin, dein« 

Hand 
Der Raclie! Bij| icli Nicht« auch, — tcicli© 

doch die Hand! 
Dem Braven siemt'«, tu dienen der 

Gerechtigkeit, 
Die Frevler cu verfolgen ateta und 845 

äberall! 

Chor. 

Wie seltsam doch sich unter Men- 
schen Alles fügt! 

Gefühl des Rechten knüpffc und I6s't 
Verbindungen: 

Ea wandelt bitt're Feinde oft su 
Freunden um, 

Und macht su Feinden, die vorher 
sich hold gesinnt. 
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Bedenke dieses, und wie wiüig da mich siebst. 
Für dich zu wirken, wie bereit» dir beizu- 

stehn, 
Doch langsam, wenn der Griechen Tadel mich 

bedroht. 

Hekabe. 
O keiner, keiner von den Sterblichen 

ist frei! 
Hier ist er bald der Schätze, bald der 865 

Würden Knecht, 
Dort hemmt ihn bald die Menge, bald 

Gesetzes scbrift. 
Nach seiner Willkür sich zu bilden 

seinen Plan. 

Nun, wenn du fürchtest und so sehr die 
Menge scheust, 
So will ich frei dich machen solcher Sorg' und 

Furcht 
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870 Vernimm : weiui ich die Rache tncbe gegen den, 
Per Ihn getödtet, — will ich keine That von 

dir; 
Doch, weim von den Achäern Lärm und Hülfe 

nah't, 
Indem der Thraker leidet^ was er leiden soll, 
, So hemme solches, ohne Sehern der Ganst fdr 
mich« 
875 Sei rahig um das Andre: Alles füg' ich wohl. 

Agamemnon. 
Wie denn? — Was willst du? — Führen in 
der Hand das Schwerdt, 
Die Greisin — du? Willst tödten solchen 

^ rohen Mann? — 

Vielleicht mit Gift? Vielleicht hast eine Hül- 
fe du? 
Und wer wird mit dir seyn? Woher die 

Freunde dir? , 

He- 
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HekAbe. 
ßiei' 4iese Zelte bergen der Troaden Schaari 880 

Agamemnon. 
Oefang'ne Mädchen meinst du, der Hellenen 

llaub? 

Hekai)e. 
Mit ihnen will ich meinen Mörder «üchtigetii 

Agamemnon. 
Wie aber soll in Weibern seyn der Mannei« 

MutH? 

Hekabe; 
Die Meng' ist furchtbar, — unbesieglicli diurch 

die List** 

Agamemnon* 
Wohl farfcttbar> doch — '» sihd Weihet! 4as 885 

geßillt mir nicht. 

t7] 
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Hekabe* 

ErseUngen Weiber de« Aegyptos Sj^hne nicbt? 
Wie 9 trieben sie aoA Lemnos nicht die Man- 

ner aU'? 
Docli wie's geechefan wird •*— äberlafs nun mir 

den Plan; 
Nur schicke sicher diese Frau mir durch das 

Heer. 

(^u Therfipana sich wendend.) 
890 Und du nun gehe au dem Tbr«k'schen Freund» 

und sprich: 
;i^Dich ruft Hekabe, die Königin von Troja mx^tj 
(iiNothwendig ist's, für Sich nicht minder » als 

für sie) 
y^Aueh deine Söhne , diese müssen auch ihr 

Wort 
i; Vernehmen. " 

(zu Agamemnon.) 
XitAy Agamemnon y der geopferten 
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Folyxene Bestattung Uk nodi nicht geicheh'n» 895 
Dars Eine Flamme bringe 4as Gesdiwiaterpaar, 
Den Doppelgram der Motter, in dea Hadea 

Nacht. 

Agamemnon. 
Es soll gescheh'n: denn könnte fahren unser 

Heer, 
Nicht würd' ich dir erweisen können diese Gunst; 
Doch, da der Gott nicht gSnafge Winde wehen 900 

läist, 
So midB man bleiben und erwarten sichre Fahrt. 

Nun »* es gelinge! Allen gilt das glei- 
che Recht, 

Dem Einseinen, dem Volke: ja» der 

Böse soll 

Das Böse leiden, und der Gate glück- 
lich seyn. iT^ 

(ilgamemnon und Therapa'na gehftn weg; Ilekab« 
geht ia «ia Zeh. 

[7*] 
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« 

VlßfkTE SCENEi 

Der Chor* 

( Erste Slroplic. ) 

905 Du, o VateriUdt! O Troja! 

Unter unbesiegten StSdteh 

Schallt dein Namfe nun nicbt riietir! 

So UDidunkeJt dich der Griechen Wolke« 

Dich erstürmte ihre Lanze, 
9t a Und blETaubt' des Schmucks der Zinnfcüj 

Und besudelt von des Brandes 
'Fiusterm Russe bist du Arme! — ^ 

Nimmer komm' ich heim su dir! 

(Erste Gegenstrophe.} 
Mittemacht kaal das Verderbet], 
9^5 Da dter sülse Schlaf die Glieder 

Nach dem Abendmahl ümfingr 
Von den Liedern, von den Freuden 
Frohen Mahles ruht der Gatte 
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In de« Schlafes stiller Kammer, 

(All dem Nagel seilte Lan^e), 920 

* 
Sieht nicht jenen Schw:arni der Schiffer 9 

per durch Troja sich ergiefst. 

( Zweit«! Strophe. ) 
Und ich band hinauf das Haar 
Mit der Mitra Kopfgebinden; 
Sah mich in der gold'nen Spiegel 92S 

Endlos - langem Widerscheine, 
Ging an's Lager 1 in die Ruhe hinzusinken: 
Da durcheilet Lärm die Veste, 
Ueber Troja schallt das Rufen.: 
„Wann,, ihr Männer der Hellenen, 930 
„Wann zerstört ihr Troja's Zinnen, 
„Heimzuzichn in's Vaterland! 

(Zweite GegcnMropIieO 
Ich verlicfs das traute Lagx^r, 
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Leicht verhiillt, wie Dorermädcfaen , ' ) 
§35 Und vor Artemis , der Hefaren, 

Kniet' icli liin — umsonst y ich Arme! 

Wurde weggefUhrt an's Meer. 

Meioes Gatten Leiche sah ich. 

Sah zurück zur Vaterstadt! 
940 Heimwärts bog das Schiff die Segel » 

Trennte mich vom Troerlande -^ 

Ich erlag dem tiefen Schmerz, 

CEpode.) . 
Helene y die Dioskurensch wester , 
Paris, ihn, den Hirten von dem Ida, 
945 Den Verderbenstifter — 

Sie verwünsch' ich! 
Aus dem Vaterlande y weit vom Herde 



i) Doritcli« MUdchsn tirugeu w«iU leicht« Man- 
t«L 
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Hat mich weggebannet ihre Hochzeit — - 
Hochzeit nicht, des Frevlers siind'ge Thilt. 

Bringe nie die Meereswooge 950 

Sie zurück, die Griechin! nimmer 
Finde sie das Vaterhaus I 
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FÜNFTER AKT. 



, ERSTE SCENE. 

PoljmostOT mit Ge£olg« Ton bewal&ieten Thra- 
kern. Therapä'na. Poljmestor's beid« 
8öhii«. H«kabe kommt aus dem Zelte. 

Polymestor. 
O duy 4er Memcben Theiu-itery Priamps! -— 

Da, Hekabe, 
O Tlieu'rste! weinen ma£B ich, stW icli deine 
Stadt, 
955 Und dich und deine Tochter» die so eben 
starb. 
Ach! Ach! -ist Nichts denn sicher, 
nicht der Hoheit Glanx, 
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Nicht, daffi kein Ungliiok treffe den^ 

der gltickliclL i«t? 
Nein! Neinl die Götter etiiriTien de« 

auch hin und her, 
Un^ 9ii£tpn di^ Verwirrung, dafs in 

Dunkelheit ' 
De» Winsens wir aie scheuen. — Doclii ^^^ 

waa klag' ich so, 
Und fromme nichts in gegenwärt'ger Dra^igsal 

dir! 

. Wenn du mir sitmest, dafe ich ferne van 

dir blieb y 
Sei ruhig f Eben als du 'kämest; war ich 

weit 
Im Thrakerlande; kaum war ich suYÜokge- 

kehrt, 
Und hatte aus der Wohmmg schon den Fufs 06S 

gesetzt. 
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So traf .auch deine Dienerin mich an» nnd 

sprach 
Die Worte, die befolgend ich gekommen bin. 

Hekabe. 
Ich achäine mich> **-> dich anzaseh'n — in's 

Angesicht, 
Folymestor, weil in solcher Drangsal ich hier 

bin: 
970 ^u ^^^^ im Glücke mich geseh'n — - mich fafst 

die Scham; 
In diese^ Noth, in welche ich yersunken 

bin 
Vermag ich nicht, dich graden Blickes an-- 

snschan'n. 
Doch hak* ea nicht für UebelwoUen gegen dieh^ 
Polyniestör^ überdem auch ist die Sitte Schuld: 
975 Die Weiber sollen Männer nicht in^a 

Antlitz seh''n. 



Digitized by 



Google 



. 107 

Polymestor^ 
Das ist kein Wonder. Wozu nun bedarfst du 

mein? 
Weswegen riefst du aus dem Hanse miob hierlier ? 

Hekabe« 
Für mich besonders Hab' ich was m sagen 

dir 
Und deinen Söhnen, Aber das Gefolge lafs 
Doch weg. yon uns uiid weg von diesen Zelten 980 

geh'n. 

Folymestor. («u seinem Gefolge.) 
Entfernt euch: sicher bin ich hier auch ohne 

euch. 
(Das Gefolge Bieht sich surück. Zu Hekabe.) 
Wohl bist du mir befreundet, doch befrenn« 

det ist 
Mir auch das Heer der Griechen. Sagen muf^t 

du nun : 
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Der Qliickliche» wie kann er clen Vtiglüpk- 

liehen , 
i^S Pp|i Freonden^ helfen? Siehi wie so bereit 
' ich biiu 

Hekabe. 
Deu Sohn vor Allem nenne , den aus meinem 

Ami, — 
Polydor r— und aus des Vaters Arm xa Haus 

du hast: . 
Ql) er noch lebt; das Andre sag' ich dir 

uachher. 

Polymestor. 
Von dieser Seite bist dU noch am gIiic|Llich- 

sten. 

Hekabe. 
990 O Freund I wie deiner würdig redest du^ wi^ 

gut! 



Digitized by 



Google 



iog — . 

Was "iVänschett du zu wüsen weiter noch yoü 

Hekabet 
Ob er noch meiner , einer solchen Mütter^ 

denkt? 

iPolyinestori 
Br suchte heimlich , dir zu nah'n> sogar hithei*; 

Hekabe. 
Da^ Oöld, das er aus Troja mitnahm, iai noth 

da? 

i*o]ymestor; 
Noch dai in. ilieinem llause wird es auf- 995 

bewahrt» 

iiekabe. 
Büwahr's aiich; der Verwähdten Gut brgbhrt 

nicht f 
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Polymestor. 
Oewi£i moKty Fraa, w»a mein ist» soll mich 

nnr erfirea'n. 

Hekabe. 
Was icb dir woDte nnd den Söhnen, weifat 

dn's nun? 

Polymestor. 
Nicht weib ich'a, deuten mufst du mir es durch 

dein Wort. 

Hekabe. 
liOOO Es wird dir lieb seyn> wie du lieb mir jetzo bist. 

Polymestor. 
Was ist's, das ich und meine Söhne wissen 

soll? 

Hekabe. 
Goldgruben sind'si nralt, des Priamidenstamms. 
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Polymefitor; 
Jk» ut doob^ WM da deinem Solui beceichne» 

willst? 

Hekabe. 
la woUy durch dich nur, denn da bist ein 

Biedermann» 

Polymeator. 
Was denn bedarFs der Sölme Gegenwart dabei? 1005 

Hekabe. 
'a ist besser, dafs auch sie das wissen > falls du 

stirbst 

Polymestor. 
Für diesen Fall, ja, recht gesprochen | recht 

und klug. 

Hekabe. 
Wei6t du der Ilisclieii Athene Tempel woU? 
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PolymeÄtor'; 
Und daielbat liegt de« Geldes Schatz? -^ Dx* 

Zeichen ist? 

Hckabc; 
1010 Ein schvrarzer Stein , der aus der Erde ragt 

herrof; 

Polymeatori 
tlast du noch etwas ron dem Ort za sagen 

mir? 

Hekabe. 
ic\i wiinsclie, du bewalirst den Schatz , mit den! 

ich kam* 

Polymfestot. 
tVö debn? Im Kleide, oder 3dnst wö barg&t 
" - da ihn? 

Hdkabe. 
lii diesen 2elteü| untbr det Gefangnen Scliaat. 

Poly- 
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PoIymeatoT. 
Wo? Das sind Hafenzelte des Achäerheers. ioi5 

Hekabe. 
Die Zelte der gefangenen Weiber sind für sicbi 

Folymestor* 
Ist's denn auch siebter drinnen ^ nnd von Man« 

nern leer? 

Rekabe. 
Nicht Ein Acbäer ist darin » ntur wir allein«, 
Nnn^ geh' hinein , (es wünschen die Argiver 

schon I 
Za segeln in das Heimathland von Troja weg)) 1020 
Dafs^ wenn das Dein'ge da gethant du hin^- 

gelaugst 
Mit deinen Söhnen > — wo da lielsest meinen 

Sohn« 

( Polj-mestoi* mit seineiv beiden Söbneii nud Hekabe 
mit ibren Begleiterinnen geben bineini) 

[8] 
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ZWBITE SCBME. 
/ Chor. 

(Eine Stimme.) 
Da bü&test nichts doch wirst da bafsen nach 

Gebühr. 

(Eine andere.) 
Gleich demy der in's offne Meer 
1025 Gestürzt wird, wirst auch du 

Hinwanken im Sturz: 
Da, der das Leben geraabt 
Dem Herzen y das diu verwandt. 

(Eine dritte.) 
Denn des Bandes G^wX'^ 
1030 Der Dike , der Götter — das wank6t nicht : 

Den Tod, den Tod bringt Missethat. 

(^Eine vierte,) 
Dich täuscht die Hofinnng dieses We^^^ 
sie treibt dich hin 
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In Hades Todtenreicb'i Unglücklicher! 
Unkri^erischen HSnden labt da« Leben da« 

(Der Chor zeigt seine Unruhe Tvährend des Folgenden.) 

I 

Polymestor. (im Zelte rufend:) 
Well mir! mir yrird das Augenlicht geblendet^ 1035 

weh! 
Chor. 
Ihr Mädchen! Hört ihr das Gesclirei des Thra* 

kiers ? 

f olymesto^r. 
Weh^mir^ weh, Kinder! O des jammerrolleii 

Mordn! 

Chor. 
Ihr Liehen I unerhörter Gräuel wird reräbt. 

Folymestor*. 
Doch ihr sollt nicht so leichte» Folses mir 

entfliehn'y 
Ich teifse^ stürbe rasend diese Winkel ein. 1040 

[8*] 
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Chor. 
O acht! E» saust /der Wurf daher von starker 

Hand. 
. Wollt ihr, so eilen 'wir hinein: die Noth ge- 
beut f 
Der {lekabe und den Troerinnen beiznsteh'n. 

DRITTE SCENE. 

Hekabe kommt heraus mit ihren Bienerinnen. 
Bald darauf Folymestor. Man sieht in dem 
o£fnen Zelte Poljmestors beide ermordeten Sohne 
liegen* Choir, 

Hekabe. 
Nun reifs' , und nichts verschone : Wirf die Thu- 

ren auf! 
1045 Nie wirst du wiedergeben Licht dem Augen- 
stern, 
Nie seh'n der Söhne Leben ^- ich erschlug sie 

dir. 
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Chor* (mit EntMtzdn.) 
Du trafst den Thraker? Hast besiegt den fal- 
schen Freund, 
Cebietrin? Und dn hast gethan, was du da, 

?agst? 

^ Hekabe. 

Du sollst sogleich ihn sehen vor dem Hans© j 

hier, 
Wi^ blind umher er blinden, irrigen Schritt lOSO 

tes tappt, 
Dh 'Leichen beider Söhne auch, die ich er- 

schlug, 
Ich und die braven Tf oerinnen. Sühne hat 
Er niir gezahlt^ Da, — sieh — da kommt er 

schon heraus, ' 

Der Chor« 
Doch, ich will Weggehen, weg von hier, tind 

bleiben fem 
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1055 Dem igrOden Zorn des Thrakers i dem unbän- 
digen. 
( De» Cho» uwä Hekabe sieheii sich «urUck. ) 

Polymestor. 

C kommt heraus^ mit den Hunden bald auf dem Bq- 
den, bald um sich her tastend. Anfangs spnclif 
er abgebi>ochen , dann schnoll und zornig:} 

\ycl| mir! — Of 

Wo, wo geV, wo steh' ich, wohin qoH ich? 

Mit vierfiifs'gen Waldthiers Gang 

Tasf ich, Hand yor Qand, nach 4er S^iir. 

1060 Wohin — dorthin — hierhin — ■ mich wenden? 

Sie will ich fassen, die Ilierinnen , ^ 

Mörderinnen, die mich vernichtet» 

Schändliche, schändliehe Phrygische Dir- 

»en, 

Ha! Verfluchte! Wo in den Winkeln 

1065 Bergen sie sicl^, fliehend vor mir? -— 

Heile mir, heile der Augen 
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Blatige Lieder | Helios! ') NimtUy 
Nimm mir den Flimmer der Blindheit! 

Ha — Ha! — 5tjll -r still — den leisen 
Tritt rernehm' ich 
Dieser Weiber. — 1070 

Wohin eilet mein Fafs» dals an Fleisch nnd 

Gebein 
Ich mich satt'ge» bereitend ein Mahl, 
Wie die Thiere der Wüste ^^ lecbzeipid pacb 

Blnt;^ 
Nach Rache meiner Quaal? Unglücklicher! 

Wo, wohin komm' ich, lassend sphutzlo^ 107^ 
die Kinder, 
Zu zerreiJUs^ den Weibern des Hades, 
Und Hunden sum scheufslichen blutigen Frais, 
Ha! zum Aii«wivf.hin in di© WiWidb? 



L y Helios , Apollo , Gott des Lichts und der Heil- 
kunde. 



Digitized by 



Google 



120 

Wo halten y i^oliin lenkeü, -vrohin eilen? 
1080 Wie du Sohiff, das mit Tauen der Falirt 
Die Segel gesfiannty 
So werd' ich getreiben. 
Ich» ich, zu schützen meine Kinder, 
Getrieben an ihr Todeslager 1 

Chor. 
1085 Unglücklicher! Wie schweres Leid ist dir ge- 
schehen ! 
Doch, V^eil da Bö^es thatest, sandte dir ein 

Gott, 
Der rächend dich verfolgte, schwere BoJbe zu« 

Folymestor. (Lauter sdireiend. > 
O! o! Anf! Thrakiens 
Lanzenbewehrtes, geröstetes Volk, 
1090 Reisiges, Aresbegeistertes ') Volk! 



1 ) Ares , Mari. 
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Auf! AcfaSer, Atriden, auf! 
£3 scluillt^ sc&allt mein Rnfen^ schallt! 
Heran! Heraöl Um der Öötter Willen, 

nah't! 

Hört Keiner? Keiner helfen will? Was 

zögert ihr! 
Die Weiber — mein Verderben, 1095 

Gefangene Weiber! — 
Schreckliches, Schreckliches litt' ichl 
O! o! meine Qaaalen! 
Wohin soll ich, wohin fahren! 

Auffliegen zom Aether des Himmels, 1100 

Zum hohen Gewölbe, 
Dafftrion, Sirius 
Den ÜMnmßjiden Gknar 
Entsenden vom strahlenden Blick? 
Hinab mich stürzen zu Hades 1105 

Umnachteten» Strand? — Unglücklicher! 
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V<^r' ■ -^ '^'^ .Chor. 

Da seht, weiin wer das allznschwere 

Unglück trägt. 
So sehnt er siph^ dem Trauerlebea 

za entfliehen. 

TIERTE SCEKE. 

Agamemnon mit Gefolge, kommt. 
Ein Schreien horf ich, eilte her, denn nickt 

erscholl 
1120 Der Sohn des wilden Felsens über's Heer 

dahin, 
Das Echo, Lärm erregend« Wülsten yrix nicht, 

da& > 

Der Phryger Bmg gefallen vor, der 4&z^lieu 

Speer, 
Nicht kleinen Schrecken hätte dieser S^irei 

gebracht 
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Polyniestoi;. 
O Freiiiid« denn ich Temehiiie deioer Stimme 

Ton, 
Agamemnon y dehp^ siebe | waa icli leiden muCil 1115 

Agamemnon. 
Ha! 

Folymestori Unglückserger! Wer hat dich bc- 
^ ^egt? 

Wer blendete dein Ange mit dem Slut'gen 

Schlag? 
Wer mordete die Kinder? Wahrlich,' bittern 

Grimm 
Dir und den Knaben mnfste hegen ^ der es that 

Polymestor. 
Hekabe mit den gefang'nen Weibern hat mich 1120 

^ so 
Vernichtet y nicht allein vemichteti iiein, nocli 

mehr!« 
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Agamemnon* (sm Hekabe.) 
Wa» «agst du? du ta^t, yne er aagt, die Tbat 

, gethan, 

Hekabe? Des Ungeheißen unterfingst du dich? 

Folymestor. 
Hai Ha! was sagst du! Nah' ist sie mir ir- 
gendwo? 
1125 O zeige I sag', wo ist sie, dafs mit Hau* 

den ich 
Sie fasse, sie zerreilse, zerfleische ihren t^eib! 

Agamemnon» 
Du! -^ bist du rasend? 

Polymestor. 

Bei den Göttern bitt' ich dich, 
Lafs mich anlegen die wuthdurchbebte Hand 

an sie! 

• Agamemlioxi. : 
Sei ruhig, aus dem Herzen lad die rohe Wuthl 
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Sprich > dab, wenn dich ich angehört, und 1130 

dann auch sie. 
Ich richtig «ehe, Mre&halb du dies Unglück hast. 

Polymestor. 
So Mrill ich reden. Ein gewisser Polydor, * 

Der jüngste Friamide> Hekabe'a Sohn, ihn 

gab 
Ans Troja nair stein Vater zu erzieVn in^a Haus, 
Voraus im Geiite sehend Troja's Untergang. 1135 
Und den erschlng ich. Doch warum erschlug 

ich ihn? 
Vernimm, mit welchem guten, klugen Vor* 
* bedacht : 

Ich fürchtete, blieb leben dieses Feindeskind, 
Dafs einst es, Troja sammelnd, wieder wohnte 

da, 
Dafe die Achaer, hörend, dafs ein Priamssohn 1140 
Noch lebe, zögen wiederum in'« Plu:ygerland> 
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Und raubend ttmre Thifikerflar verwiirteten^ 
Ja, dab wir, die $o nahe, Troja'SB Schicksal 

g» 
Dann litten^ das, o KSnig, jetzt wir ansge^ 

kamjift. 
1145 Hekabe jedoch, er&hrend ihres Sohnes Tod» 
Umstrickte mich mit dieser Falschheit: „Iliom *\ 
So sprach sie, „birgt noch einen gold'nen, gro- 

Csen Schatz 
Der Frkmiden'*, *-- bringt' dann, dab keiti 

Andrer es 
Erfiihre> mich und meine Kinder da hin- 

1150 Ich sitze, mitten aof dem Polster, die Knie' 

gebengt. 

Und Tiele Troermädchen, mir zur linken 

Hand 

Und da zor rechten, saJsen, wie bei einem 

Freund; 
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Sie üabten das Gewebe von Edon'ficfaer *) Kniut 

Und lobten, es am Lichte sehendi solch Ge- 
wand; 

Und andere beschanten meinen Thrak'schen 1155 

Speer y 

Entbl6&ten von iwkfiBcber Riistutig mich also. 

Dann, welche Mütter waren, sah'n die Kna- 
ben an/ 

Sie auf den Armen wiegend, reichten sie sich zn 

Von Hand su Hand, bis sie dem Vater waren 

fem. 

Und dann, was meinst da! nnter freondlichem ±±^o 

Gespräch 

Ergriffen schnell sie Schwerdter unter JBIlei«^ 

dern wo, 



i) Die Thraker hiefsen auch Edoner, ron dem 
Berge Edon in ihrem Lande. — üehrigens ist in 
der Erzählung der Uebergang von der Gegenwart 
zur Vergangenheit bezeichnend. 
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Darclibobrten meine Knaben; «— andre ^ Fein'* 

den gleich 9 
Ergriffen Arm' und Ftifse mir, und hielten sie« 
Ich aber strebte, meinen Kindern beizosteh'n: 
1165 Wollt* ich aufrichten das Gesicht , so hielten sfe 
Zurück mich bei den Haaren; regt' ich eine 

Hand, 
Vermocht' ich gegen solche Weibermenge 

nichts. 
Elender, ich! Das gröiste, qnaalerfullte Weh 
Vollenden sie: o Grauen! Stacheln nehmen 

sie, 
1170 Und meiner armen Augen Stern zerwühlen sie* 
Es ilieCst mein Blut. -^ 

Sie aber eilen schnell hinaus 
Und flieh'n. Ich dann, gleich einem Wilde 

sprang ich auf, 
Verfolgte sie, die blut^geii Hundeseelen, die; 
Durchsuchte, wie der Jäger, dieses gansc Z^lt, 

Und 
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Und warf and brach. — . 1175 

Dies Unglück traf micli deinethalb : 
Für dich nur strebend , tödtete ich deinen 

Feind, 
Agamemnon! Doch» die Rede nicht sa lang 

xa «eh'n : 
Wenn wer die Weiber b5se sonst g^cholten- 

hat) 
Weiin jetzt Tielleicht^es jemand sagt nnd sa-* 

gen wirdy 
So sag' ich kurz das Alles mit dem Einen Wort: 1180 
Das Meer nicht i noch die Erde nährt ein 

solch Geschöpf. 
Der weils es, welcher stets mit ihm beisam^ 

men lebt« > 

Chor. 
Sprich nicht so keck; nach deinem Unheil 

messe nicht, 
[9] 
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Uad tadl» nicht daa gans« weibliche , Ge- 

BcUecIit; 
1185 Denn unsrer Viele tragen der Entsagung Loo«, 
XJrid Viele aind geboren für der Leiden 

Zahl. 

Hekabe. 

Agamemnon, nimmer kam es noch dem 

Menschen zu, 

Dafs seine Sprache mehr vermöchte, 

als die That! 

Doch that er Edles, kann er Edles 

reden auch, 
1190 Und that er Böses, so ist schwach 

der Worte Kraft, 

Und Unrecht wird er nimmer nennen 

können Recht. 

Verschmitzte gab es, die mit Klug- 
heit es gekonnt, 
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Doch nicbt bis an dai linde blieben 

sie verschmitzt; 

Sie fielen schmählicb, et entschlüpf- 
te keiner noch. 

Mit diesem^ Worte woUtf ich dich anreden 1195 

J9t2t. 

Doch mm komm' ich auf Diesen^ Rede ihm 

SU steh'n. 

(zu Polymestpr. ) 
Du sagst: abwendend von den Griechen dofp- 
pelt Weh, ; 
Und ftir Agamemnon mordetest du meinen 

Sohn? 
Doch, Bösewicht, du! niemals wurde der Barbar 
Der Freund des Grieehenvolkes werden, nim- 1200 

mermehr! 
Er kann's nicht — Doch um welche Gunst 

denn buhltest du 
[9*] 
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Mit deinem Eifer? Einen zu verbinden dir? 

Als Anverwandter? Oder welchen Zweck im 

Sinn? 

Vielleicht 9 daTs sie verheerten deines Landes 

Fmcht, 
1205 Zu Sbhifle wieder kommend? Wer soll glau- 
ben das! 

Das Galdy wenn anders du die Wahrheit sa- 
gen willst, 

Ermordete den Sohn ,miri — deine Haabgier 

thafs. 

So sage doch, wie! da noch Troja mächtig 

war, 

Und ringsum noch die Wälle schützten jeno 
'* Stadt, 

1210 Und Friam lebte, Hektors Lanze mächtig war. 

Warum nicht da (wenn diesem hier gefällig seyn 

Du woUtest), als im Hause du' mein Kind er- 
zogst, 
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Ermordetest da, oder gabst lebendig es 

An die Achäer? Sondern da nicht mebr im 

Glück 
Wir waren, Ranch die Feinde in der Stadt 1215 

verrieth, 
Erschlugst den Oa3t du, der zn deinem Herde 

kam? ^ 
Zudem noch, höre, wie da schändlich noch 

erscheinst. 
Du mufstesti wenn da wärest der Achäer 

Freund , 
Das Gold, das, wie^da sagtest, ihm gehört, 

nicht dir, 
Herbrillgen, spenden den Bediirftigeli, die fremd 1220 
So lang' umhergezogen, fern vom Vaterland. 
Du aber willst es noch nicht lassen aus der 

Hand, 
Beliarrst, zu Haus es zu behalten noch für 

dich. 
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Erziebcnd, vno da solltet meinen Sohn er- 

zieh'n, 
1225 Mein Kind errettaidy hätt'st du schönen Ruhm 

gehabt : 
Im Unglück nur bewähren gute Freun- 
de sich; 
Das Gluck ja. hat ein jedes seine 
' Freunde schon. 

' Bedurftest du des Goldes^ blieb am Leben 

Der, 
Ein grober Schatz dann würde auch mein Sohn 

dir seyn. 
1230 Nun aber — nicht zum Freunde hast du diesen 

Mann; 
Des Collies Frucht und deine Söhne sind dahin; 
Du selbst bist das geworden. 

Dir, Agamemnon y nun 
Dir sag' ich: schlecht erscheinst du, wenn du 

diesem hilfst; 
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Da dieiüst nicht einem frommen, trenenManni 

(wie sich 
Crebufart), nicHt einem biedern i noch gerech* 1235 

ten Freund. 
Ich werde sagen, du erlrea'st dich dieser That, 
Dafem du's thnat Doch, Herrscher, tadeln 

ynU ich nicht. 

Chor. 
O wie die edeln Thaten «tets den 

Sterblichen 
Der edeln Sprache reiche Fülle bie- . 

ten dar! 

Agamemnon« 
Das Urtheil über fremdes Böse wird murschwer, 1240 
Doch mnfs ich. Denn, wahrhaftig, Schande 

bringt es dem, 
Der, w^nn er Werke nnter^ahm, sie von sict 

stölst. 
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Qcu Folymetter. ) 
Mir, wiase, scheint esy dals da meinttweg^n 

nichtf 
Noch der Achäer wegen deinen Gast er^ 
, schlägst; 

1245 Nein, dab dir nur im Hause bliebe jenes 

Gold. 
Da sagst nor, was dir firpmmety denn da bij^t 

in Notlu 
Den Gast so morden > ist bei euch wohl klci- 

ne That; 
Doch ' grobe Schandthat ist das im Hellenen- 
volk. 
Wie soll dem Tadel ich eutgeh'n, Sprech* ich 

dich frei 
1250 Von Unthat? Nein, ich kanu's nicht! Hast 

da Schandliches 
Zu than vermocht i so. leid' aacb das, waa 

bitter ist. 
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* Polymestor. 

Weh mir! Von einem Sklayenweibe, wie es 

scheint, 
3/Verd' ich besiegt, soll Boise thon den Nie-' 

drigen! 

Hekabe. 
Xskt das nicht billig? Hast da Böses doch ge- 

than! 

Polymestor, 
O! Meine Kinder, meine Augen! Wehe mir! 1255 

Hekabe, 
Da klagst, nicht ich soll klagen über^meinen 

Sohn? 

Polyinestor. 
Du frcu'st dich, trotzest gegen mich, Bos- 

liafte du? 
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Hekabc* 
Nicht freuen sollt' ich mich, und bin an dir 

gerächt? 

Polymestot, 
Doch nicht so eilig! Dich wird noch di© 
Meeresfluth ' ) • , • . 

Hekabe/ 

1260 Vielleicht hintragen an die Küste Griechenlands? 
/ 

Polymestor. 

Versdhlingen, wenn vom Mastbanm du herun- 
terfällst. 

Hekabe* 
Und wer mag mich wohl zwingen zu dem tie- 

fen Sprung? 

1 ) Das "Folgende deutet auf die Sage , dafs Hekabe 
in Thrakien sich ins Meer gestürzt Labe, und 
in eine Hinndin rerwandelt "wqrden sei. Ihr. 
Grabmal am Meere biels Kynossema^ Hunde- 
zeichen. 
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Folyrae^ttor» 
Da selbst; dein Fab wird klimmen su dem 

Mast Iiinan« 



Hekabe. 
Mit Flügeln anf dem Rücken, oder^ oder 

Mrie? 

Polymestor. 
'ne Hündin wirst da werden feüerrothen Blicks. 12^5 

Hekabe. 
Wie weifet du die Verwandlung der Gestalt 

an mir? 

Polymestor. 
Dionys, der Seher bei den Thrakern, hat's 

gesagt 

Hekabe. 
Und niclitf von deinem Unglück hat er pro- 

phe«eih't? 
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Polymestoi.. 
Dann hattest du micli nimmermehr mit List 

getansclit. 

Hekabe. 
1270 £Kd' iob im Leben oder Tod dies Lebeusloos? 

Polyraestor. 
Im Tod dein Name auf dem Grabe schallen wird. 

Hekabe. 
Der Hundename, meinst du, oder meiner selbst? 

Polymestor. 
Das Grab elender Hündin, SchilFerzeichen einst. 

Hekabe. 
Mich kiimmerfs nicht, hast du doch Bujbe 

mir gethan. 

Polymestor.. 
1275 Kassandra, deine Tochter, — sterben muEs 

auch sie. 
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Hekabe. 
Ich spotte deines Sprucbes, lasse dir dies 

Loos. 

Polymestor* (auf Agamemnon zeigend. ) 
Die Gattin Defs da tödtet sie, das grimme 

Weib. ' ) 

Hekabe. 
Des Tyndar's Tochter wHthet nimmermehr also/ 

Folymestor* 
Ihn selbst^ ihii selbst auch, schwingend über 

ihm das Beil« 

Agamemnon. 
Ha! da, du rasest^ in dein Unglück ren- 1280 

nest du. 



i) Eljtemnestra , Agamemnont Gattin, toll sich in 
seiner Abwesenheit dem AegisUi ergeben, und 
bei seiner Ankunft ihn und dann auch Kassandra 
ermordet liaben. V* lagi u. ff, sprechen Aga* 
memnons Ahnung aus. 
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Polyfnestor. 
Kttn, tödte mich! Ein Blatbad wartet dein sil 

Haus. 

Agamemnon« 
Btf| Diener I schleppt ihn noch nicht mit 6e* 

walt hinweg! 

Polymestor. 
Da zürnst der Kunde? 

' Agamemnon. 

Haltet ihm den Mund nicht zn? 

Polymestor. 
Ja sperrt mich ein, es ist heraus! 

Agamemnon. 

Nicht gleich y nicht gleich 
1285 Hin, irgendwo y auf wüste Inseln werft ihr 

ihn, 
Da er also, so frechen Mundes, sprudeln kann? 
( Agauiemnons Gefolgt bringt ihn weg.} 
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Hekabe, da Tiefgebeugte, du, bestatte nnn 
Die beiden Todten. (zu den TrojanerinnenO ^^f 

Trojanerinnen I sollt 
In eurer Herren Zelte geli'n» 

Ich fahle sphon 
Die gtinst'gen Liifte, die nach unsrer Heimath 1290 

, ^ weh'n. 

O' glücklich sei die Heimfahrt ! — Fänden wir, 

befreit 
Von ilieser Mühsal, ungestörtes Glück zu Haus \ 

Chor, 
An den Hafen nun geht, zu, den Zelten nnn hin, 
O Schwestern y und lernt mühseligen Dienst 

Der Herren: denn atarr ist das 1295 
Schicksal! 
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X r^ue und Leiclitigkeit des Ausdrucks in der lieber- 
aetzüiig Labe >ich Torzüglicli Bezweckt. Ich daclite 
dabei an die Klagen der, zwar der griecLTscbeii 
SpracKe Unkundigen, aber doch übrigens selir, selbst 
wissenscbaftlicb. Gebildeten: „dafs es ihnen unuiög- 
lieb sei, Gescbmatk zii finden an so manchen hoch 
gepriesenen , in ihre Muttersprache übersetzten Wer- 
ken des griechischen Alterthums. " Das Schöne mufs 
aber nöthwendig jedäm ausgebildeten, wahrhaft hu- 
inan denkenden und fühlenden Geiste gefallen, sobald 
es ihm in einer nicht ter^errten Form Yörgehalten 
wird, iind ihm Sachen ubd Namen bekannt sind« 
Der Gedanke mufs ferner iii einer so reichen^ in 
allen Thäiligkeiten des Geistes lange und njänoigfal-* 
tig geübten Spräche, wie die deutsche ist, für deii 
Gebildeten wiedergegeben werden köjliieii« Wehii 
man auch sagt, eine Uebersetzuiig kÖlitie tiümöglich 
genau dieselbeii Vorstellungen, n^ie das Original, er-^ 
wecken , weil der BegrifEsumfang einäs freindeh Wor- 
tes, daferh es nicht stets und überall sich gleichblei- 
kandd Gegenstände der Natur beseiehhe, immer titi 

[10*] 
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anderer fci; al» der des dafür gewählten Wortes der 
Muttersprache: so la'fst sich mit Wahrheit erwidisriiy 
dafs doch Ton den mehreren Bedeutungen eines Wor- 
tes in dem Gedanken, atu dessen Erbauung es ge- 
hraucht ivird, durch Umstände und Fügung nur Eine, 
als die eben geltende, bestimmt werden kann, und , 
dafs der Geist dann von. den übrigen wirklich absieht, 
es sei denn ,. dafs ein Wort , wie in den AnklKiigen 
und Wortspielen, wirklich noch etwas Weiteres sa- 
gen soll. So vollkommen ist nämlich wohl keines 
Menschen Denkkraft, dafs sie in der augenblicklichen 
Auffassung der Gedankenglieder jedesmal eines jeden 
ganzen anderweitigen Sinn - Umfang übersehen könnte. 
Es kommt also bei der Uebersetznng darauf an, nur 
den richtigen Punkt auf dem Schauplätze seiner Be^ 
deutungen zu bezeichnen, um, den Leser denken zu 
lassen, was das Original sagt, und in demselben 
Zwecke gelegentlich Anklänge und Wortspiele nach- 
zubilden. Der Uebersetzer mufs es -yerstehen, auch 
durch sprachnatürliche Folge und Fügung der Wort« 
den Eih'en Sinn nothw endig sogleich einleuchten 
zulassen. Hat die griechische Sprache so viele Mit- 
tel, Partikeln, Biegungen und Fügungen der Worte, 
um die feinsten Äuge der Bilder und Gedanken zu 
geben : so läfst sieh sagen., daü die deutsche Spradhe, 
•>venn auch nicbt dieselben, doch ersetzende und ent- 
sprechende Mittel für denselben Zweck hat, wie ae 
wohl aus. psychologischen Gründen j^d«. «o weil aus- 
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fel)lldete tJrspraclie haben muff. 'Man miifs nur da- 
iron abstehen j was man wohl gefordert hat^ jede Par-^ 
tikel durch eine Partikel wieder übersetzen zu wol- 
len , -weil sie meistens nur durch ihre' Yerbindung" 
erst etwas bedeutet, und dieses in der Uebersetzung 
oft durch ein anderes Mittel ausgedrückt werden kann. 
Vergl. Anmerk. zu V. 898- Kurz, was gedacht 
tv'erden kann, niufs auch gesagt -werden können,- 
und .^,mit dem Gedanken wird das Wort der Lippe'', 
-wie der nordische Dichter sagt. Das Schöne mufs 
idso dem richtig Fühlenden gefallen, wenn es ihm 
frei und richtig gezeigt wird; und das ist in unsere« 
Sprache möglich. Aber es kann in yerschie- 
denen Graden gelingen; es ist eine .YorStellung 
^on YoUkoinmenheit, die der Uebersetzer wirklich 
zu erreichen sucht : Treue und Leichtigkeit des Aus- 
drucks sind sein Ziel. Wie nahe ich demselben ge- 
kommen bin, das mag die Yergleichung zeigen: ich 
furchte, noch zu weit entfernt davon zu seyn, TOt- 
züglich bei folgender Erwägung. 

Nämlich auch die äufsere Form giebt dem Ge- 
danken besondere Bedeutung, aUo mufs die Ueber- 
setzung auch dieise haben, also müssen Yerse wieder 
Yerse werden. Das ist wahr:' ob Yerse aber wieder 
dieselben Yerse ^ und Strophen dieselben Strophen 
werden müssen — das ist eine andere ^ Frage. Yers 
und Strophe haben den Zweck ^ durch Fall und Maafs 
am bestimmte Saiten des Gefühls - anauklingen mid be- 
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•Ummi« SeeUnMgiiog^n herroMUMtfon« YTeittt ima jeam 
Saiten bei aliei» Yölkern su allen Ztilen auf gleiche 
Weise eiiUt^nden und gebildet wären , scmüfsten die* 
selben Versnaarse bei allen Menschen dieselben Erfolg« 
haben , und folglich müfste es eine UniTersalinetrih ger: 
ben. Aber jene Saiten bildeil sich durch die Erfahrung, 
so dafs gleiche Erfahrung oder Erinnerung «n dieselbe 
«uch gleiche Saiten des Oefiihls anregt. Da nun dies^ 
£rfah)rung dem äufsern Leben in der Gesellschaft an-r. 
gehört, dieses aber in seinem Ernste, wie in sei nee 
Heiterkeit 9 in Terschiedenen Yölkern und Zelten sich 
-verschiedep gestaltet «n TTesen itnd Grad: so müssen 
auch nothwendig die Saiten der Gefühle sich Ter- 
sphieden bilden nach Yölkern und Zeiten , und kön?: 
neu auch nicht durph dieselben Mitiel-aiigeregt 'wer-*. 
den. Nur eine allgemeine Aehnlichkpit , ^hex keine 
besonder^ kann i|i beiden herrschen. Sollte hierin 
nicht der Grund liegen» wefshalb nur einige Yets^ 
maafse der Alten allgeineinex in andern Yölkern un4 
Zeiten geworden, od^r auch ursprünglich entstanden 
sind, andere aber nur denen gefallen | welche sich 
jenes Leben der Allen in seiner Eigenthümlichkeit 
wehr vergegenwärtigen können? TVenn nun aber d'er 
Uebersetzer dennoch durch das fretpde Ohr auch in 
Absicht der Form' des Gedankens bestimi^te Gefühle 
««wecken will, 7- mufs er nicht diejenige Foim wahr- 
l«n, durch welche ihm das bei seinem Yolke am 
besten gelingen km können sctieini? «i<r Ich weijs wob]. 
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nit welchen tiefen GrUaden Wiliielm t« Humbold 's 
Etaleilung zu feiner meistei'liaften UeberseUung .de« 
Againeiuiion dieser Ansiclit widersprichjt ; aber sollte 
es nxdit erlaubt sej-n, neben den Bestrebungen , die 
Spraclie fremden Formen zu lügen , und dadurch sie 
und dits Gehör des Volkes a}u bilden, auch in schon 
ansprec|renden Formen den Gedanken zu geben, zujnal 
da die antike Forpi oft noch «o unbestimmt und be- 
stritten erscheint, und dieselbe einer unterge^an^enenj^^ 
Ton der unsrigen wahrscheinlich so ^ehr Terschiedenen« 
Welt Ton Lauten und Klängen , ' Ton Betonufig ^nd 
Aussprache, ton den,, den Gesang begleitenden, ihm 
angemessenen Bewegungen im Räume > mit v/elchem 
Allen jene J^orm Ein Ganzem war, angehört?— Diese 
UeberleguDgen waren es, welche mich bewogen, die 
ChÖr^ in dem Yersmaafse zu geben, das sie in mei- 
ner Uebersetzung haben. Ich betrachte sie indessen 
auch in dieser Hinsicht nur als einen Versuch, und 
bin weit entfernt zu glauben, Jn eben beschriebener 
Ansicht den Dichter übersetzt zu haben, weifs 
-vielmehr, wie "wenig ich Andern genügen werde, da 
ich mir selbst so wenig genüge. Ich könnte hier ähn- 
liche glückliche Versuehe unserer Meister nennen^ 
wenn ieh nicht scheinen würde, ihnen den metnigen 
an die Seite stellen zu wollen. Möge man also meine 
Arbeit nach jener- Aniicht nehmen, und* möge man 
bedenken, dafs sie ihres be«ondern Zweckes wegen 
ettöh für den Niehtgelehsten. besdmoit ist« 



Digitized by 



Google 



152 

. Di« bM.d«B 4Bnerku»g«B, di« dea T«xt htiglm^ 
fsu f genommen« RUduicht seigl siok tob teUxt« Di« 
}kior folgend« a «iud meisten« durch dea Herrn Cano-* 
liicvs Dr. August Lafontaine Ausg. und Comni* 
dieser Trag, reranlafst. 

Vers 65* ox(aXuS ax^jniKart X'Q^^ ^^^ sonderbare 
Schickste 'gehabt. Fr. Jacobs meinte i« J. 1790: es 
könne yon dem dürren Arme der alten Frau Terstandei^. 
werden. — Lafontaine setzt dolüo ax, — Aber axcaXult 
giebt den Begriff: Stab mit gebogenem Griffe^ Krumm- 
stab, leb denke also in der Uebersetzung wenig auf- 
gegeben zu baben. Man bat gezweifelt: ,, ob sie 
wirklich einen Stab gehabt babe?'^ Warum nicht? 
Sie ist eine 70 bis 80jährige Frau ! Der Dichter läTst 
sie dieses sagen ^ weil er charakterlsiren will. 

V. 164. Wenn nov ng &9wv *• i7ra^<ki}'o(,dcfshalli 
L* unnatürlich erschienen ist, weil überall Götter wa-» 
Iren, und stets ein Altar auf dem Theater stand: sq 
kann man erwidern^ dafs inßQtufyog das nov deutlicl^ 
inacht: „wo ist ein helfender Gott?" 

Y- 369« Xal Sti^aaai (a aytor hat L. Terwandelt ia 
^fH Y* tXxxhai fi^ äywr, weil jenes heifse : ,, tÖdte micl^ 
unterwegs ", und weil das Unsinn sei* Warum abe« 
ff unterwegs ^^ ? aywr beseichnet weder allein den Ab"-* 
fut^y no^h die IVIItte, iioch das Ende der Führung^ 
HOüdeBu die ganze Handlung derselben* Odjsseus abec 
fli)ut sie 4oph suai Toi^y-iamd a)so k«ii|i der JPidiUs 
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Atm Müdcken $ö reden fassen , daA d«pT«nnUtlcr ^de^ 
U^ndlfiug al« det Tiitfteir derselben erseheint. 

V. 455. L. liat dfj/4 h* Iotl fioc st. uyof* t^kar^ 
f40i, Fir. Jacobs schlug jenes schon vor in Aniniadvy. 
in Eur. tragg., Gothae 1790, und Heeren bemerkte 
schon damals in d. Bibl. d. alt. Lit. St. g. 1790., dafs 
die Metapher ngogemeTy ofifia nicht stehen könne. 
Wie weit der Einwurf gegründet sei, bleibe hier un- 
untersucht. Aber pypficcy wie nomeriy bezeichnet oft 
das Wesen der betreffenden Sache, und zwar sq 
liatiirlich , weil der Naturmensch Sache und Namen 
in seiner Vorstellung nicht trennt. Vgl. Wilh. v. Hum- 
boldts Vorrede zu seiner üebers. d. Agam. t. Aesch. 
XV.: ,|Ein Wort ist so wenig ei|i Zeichen eines 
Begriffs, dafs ja der Begriff, ohne dasselbe, nicht 
entstehen kann^^ Uebrigens ist .es auffallend, dafs 
pyofia nicht hier allein das Schicksal hat, mit oftfioi, 
irertauscht zu werden; dasselbe geschieht in Aesch. 
Sieben g. Theben 577 ^ivnTid^ojv oyo^Uy wo Schütz, 
Hermann, Blom£eld i^vnr, O///10 setzen. Vergl. diesQ' 
Stelle des ^ Aesch. unten in der folg. Anmerkung. 

V. 44i* L. findet den Sinn ,)0'daf8 ich die He-< 
lene sehen könnte/', und halt ihn filr zu schwach. 
£r setzt defshalb %lotf4k st. Itloc/u«, um zugleich', die 
Namenanspielung auf ^EHyHf zu haben y wie in Aesch, 
Agam. 677 (689): iUrafy U^rS^fi iUntoXig* Aber 
tdotfu heifst bi«r niebt «Stein :^ >,e«hBii^, tOBdern;. 
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,^fi€ ' to 9 hl dmm Unglücke der to dben Toa ihr siu^ 
Tode weggeführten Foljxene y f eben ^'. Sie, die Mut- 
ter, sieht der Tochter, die fum Tode geht, nacfi; •** 
ist es nicht natürlich, dafs sie so spricht, zumal, dn 
sie in Y. 267 11. ff. dem Odjsseus sagt, die Griechen 
solllen doch 4'i^ Helene opfern ? Ueherdem ist der Ge- 
danke; ,,0 dafs ich sie serreifsen könnte^' für Hekabe 
in dieser ihrer Lage unanständig und zu stark. Nicht 
%vas sie der Helene thun mochte, sondern was Helene 
iUv gethan und was dieselbe verschuldet hat, steht 
"vor ihrer Seele: dafs Troja untergegangen, (hier^ 
im gleich folgenden Verse , liegt in eile die Namen- 
Ii4spielung^ -*- sollte eine solche doppelt, in yer-t 
schiedenem Sinne, in diesem Gemüthszustande 
der Hekabe einfallen ? } dafs sie also auch Schuld «u 
d^m Tode ihrer Foljxene sei; daher der Wunsch: 
möchte Helene so, und anstatt der Foljxene, zum 
Opferlode geführt werden: ujs rtjy ^ddxa^vav TSoiful — 
Um seine Faronomasie noch mehr zu begründen und 
,, das Lächeln '* zurückzuweisen, führt L^ aus Aesch^ 
Sieben g. Th. 561 (576) u. ff. des Amphiaraos Deu- 
tung des Namens Holureixt^g an. Ein Bote erzählt den 
£teokles von dem Amphiaraos: 

xal rov aor av^tg ngog^o^r iSeX^ar 
i^V7ftuiC<iiv ovof4a, HaXvysixqvf fi/av , 
S^ T iy reX^vj^ tovwQf* iydiaTnvfi$¥0g ^ 
iOiXei^ I 

L..ÜAdert «rtt r* ir.m 9vr um, und evUärl: ^er s«r-^ 
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fclmeidetden Nadieii seweimal mit dMiEnde; yi«i «*« 

Zank — Gewalt ! f$v^T*äC^iv keifae : «,, attseihandai— 
]«geii , und vTiTfu^eir niederlegen, f' Man solle aIsq 
etwa Icaen; i^vnr. o&f/pt „indem er «i0li sloU empor- 
riclitete". Er (L. ) thue ja, .{ovofAa lassend) waa 
der Vers sage; „ich schneide ja den Namen mit sei-i 
Bern Ende zweimal ein, so kommt: noXv^ ygcxovg ^^ 
ßt'ay''. • 

Aber: i) Jenes ovr giebt einen gan« andern Sinn, 
als h, 

2) i'ivnTtdCecy Tovvofia Ir relevr^ heilet : den NameÄ 
am Ende (das heifst doch: am Ende der Bede, und 
also auch des Namens) gedehnt und hed^ausan^ 
aussprechen. Kjntoi heifst n&'mlich yom Aus- 
druck in der Sprache ,, breit und gedehnt*', und steht 
dem So&vg „gehoben, ereclus " enigegen. Vgl. Schae- 
fer ad. Dionys. H. p. 67. Schweighaeuser lex. Hero- 
dol. und Index graecit. Appianeae. Wie diese Be- 
deutung entstanden, erkennt man aus den Stellen in 
Schneider's WB. und Gefsn. Th. Wenn vnTia^eir 
neulr, gebraucht wird, so giebt es verwandle Bedeu-- 
tungent Hermogenes ne^l yo^yorrj^os: ravta tu axrjfiaTa 
rov vTind^ovra iuyoy o^^oT xal yoQyiy noiei, Syuesius 
Cyren. ep. 54. «r nov yiyove niartg Itph^novca ro vitr^ 
uaay Sttjyij/^a. Das. p^ 39.' Dionysii H. rhetor. p. 538( 
(Reiske). Da nun in jener Stelle des Aesch. Ton 
dem Ausdrucke in der Stimme die Reda ist, so ist 
iiUbU natüdidier, aU ilt^rrrMtSr^K acftiviiir da« ▼er-' 
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ttUAtU act. vTtTi^uv «ir nehm«A (jf, Scbneider^s WB.)- 
^,den Namen deliDen^'. IJeberdcm giebt der Dicliler 
ielhst im fblgend'en V. M '^ l^ «tc, diese Erklä- 
tUDg: ve^Mfjg {y#/Wi;) wurde zweimal ausgesprochen; 
^uch darin bestand das Dehnen in der Ausspt-ach« 
des Namens. 

3 ) L. sieht fi/a als Theil des Namens an , und denkt 
•ich TtoXv — ys^xovs -^ ßi'ar als ,,Viel ^» Zank — Ge- 
walt ^'y das sei irSurov/jerof : „ xerschueidet zweimal 
den NameJi mit, dem Ende^^ — Mar^ heifst aber: 
liiiheilend^ auch Torwerfend^ hier: ^^ den Begriff veixjg 
wirft er ihm zweimal vor ^, Ferner ist ßia nicht „der 
Name einer Würde in Ppljneikes^ weil' er es so oft 
führt '% sondern- es steht wie a^ivog unzählig oft bei 
allen Hcldennamen in Homer 's uud Anderer Werken, 
sieht mit Beiwörtern, wie Eur. Phoen. 56: xlsivtjv re 
J/oXvveixovg ßiaVi -vertritt die Adjj. ,yStai'k, gewaltig'% 
lind wird defshalb um so mehr im Munde der Skla- 
yen gefunden, wenn sie TOn Herren reden. Der Bote 
|)ei Aeschylos in jener nämlichen Rede, gebraucht es 
binnen 10 W. bei drei Namen. Ueberden» zeigt sich^ 
dafs Eteokles , dem der Bole jene Worte hinterbracht, 
liicht die ßta^ sondern nur IloXvyeixtjg auffafste , deni| 
^v sagt in dem Selbstgespräche nachher, Y, 658- : 

Allardinga enthält jene Stelle des Aesch. eihe Paro- 
Minan«^) ndr^okt wie L. sie iifmmt; ffoudera diese: 
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^jQoofa dein«» £ru4«iri NamcB «{»ndlit er 'deutuo^tToil 
„Und dcimend aus , und rodet ihn ^yTielzänker^' -an^ 
)^Ruft scheltend ihm des Namens Ende sweimal tUt^f 

Man miifs rücksichtlicli des Ausdrucks sich erinneri»^ 

dafs ein Sldare hier spricht« 

T. 497. Wenn L. gegen den Termei[htGh „ alber-i 
üen *^ Sinn dieses Yerses eifert , indem es doch heifseil 
'müsse: „und -wäre ich ein Jüngling, so wollte ich 
lieher sterben, als'^ u. s. -w. ^ so mufs man erinnern} 
der Dichter laTst den Greis sagen : „ sthoh hin ich alt, 
(und nicht lange mehr könnte ein Ungemach mich 
quälen ) , aber dennoch '^ u. s. w. Nicht alle Greise 
sind kräfiige Greise; defälialb kann der Eine nicht 
denken und reden wie der Andere. Und, Tras die 
sechs Jamben des Yerses betrifft, den L. ihretwegeii^ 
anfechtet, sie sind einma) da! Sollten sie gestrichen 
Tverden, weil sie Einem fticht gefallen! "Wie, weiii^ 
der Dichter mit Absicht den alten Mann so gebrochen 
reden liefse ? Der Takt der Verse richtet sich ja so of^ 
nach Sachen und Personen. liier drückt der Greis 
seinen tiefen Schmerz aus, in seiner weitern Rede er-r, 
hebt ihn der Gegenstand. Das wollte der Dichter so. 
Vergl. Aniiierk. zu V. 968. 

Y- 570. Wie ist es möglich gewesen, dafs maa^ 
9t^v7tTotjad &^ tt odejp x^vntqva^ st, XQuirrsir ^ a ge-, 
setzt hat ! *- , 

Pehrigeiia , rerglticht .man . iiJier (di^tM$ rUhveadft) 
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C«mKlJ<Ie tVieland's AufsaU: „die tterbtfhde To- 
lyxeaa des Eiiripides *^, im 44stexi Bd. feiner Werke, 
lerattsgegfebto toh Gruber« 

V.-6o«. Auch über- mich muf« ich liier Ui, „O! 
O!" ausrufen lassen. Er Versteht: „danach (näm- 
lich meine Kinder su edlen Menschen su machen) 
trachtete meine ganze Seele« Ach ! Yergebens ! '^ 
Ibh habe gedacht und gedacht, und kann mich nicht 
daTOn überzeugen j vreil das „ danach ". nicht CTident 
ist. Man mUrste dann doch nolhwendig denken : 
j, meine Kinder sind keine edlen Menschen gewor— 
den 'S und nicht: ,>ich habe keine Kinder mehr'^ 
Wie L. suppüren will. 

V. 619. Lafont« vrill ^r^fjfia'^ bixioy st. oxijjua-i otx,, 
well es so besser zu aye/^aaa ,, Bettlerin ich!** pa^se* 
Aber nicht der Gegensatz einzelner Begriffe doli 
Jkier herTortreten , sondern der des ganz^en jetzigen 
lUid frillierii Zuständes. Daher die weitere Be- 
ichreibung des Glückes alleih, ilidem das ganze Un- 
glück schbn stark genug Tör Augen liegt. Ueber— 
dem scheint a^ijfiuTa dichterischer zu sejli,, weil es 
umfassender uhd bezeichnender ist, als j^^i^/^ara« 

Y. 640 — • 643« ist nach den hier obwaltenden 
Terhältnissen der Unterschied zwischen i^ dnd dno 
nicht zu übersehen; dann wird der »«jheinbare j^lTi- 
derspruch ", den L. findet : >> von Einem kommt das 
*Unglück| und jetst ron AAdera'*' »Tertchwiikdeii* 



Digitized by 



Google 



Di« avfAfo^u itj^ »XlioTi aämlicli T^oja'0 ZtrstÖMHi^ 
-von den GriecLen ^ wurde veranlafst l| l${ug atot'ag 
durcK fiie Thorheit des Pairis. avfifpo^u M akltiy ist 
Ein BcgiifTa der in an »1X0^9 die näkere BezeiGh- 
Bung : Ton wannen? und in 1$ aro^a^ di« der 
17 rt acte hau 

y. ^4i. tSs wird hier und im Folgenden an da« 
Unheil des Ales^andros (Paris) erinnert. Die Göttinnen 
^uno, Minerva und Venus stritten sich um den Apfel^ 
deii Erls (Zwietracht) der Schönsten bestimmt hatte. 
Alexandros, ein schöner Jüngling, welchen sein Ta- ' 
ter i^riamoa, von Träumen und Sehern gewarnt, hei 
seiner Geburt hatte aussetzen lassen, und welcher TOä 
Hirten cum Hirten auj dem Berge Ida erzogen war^ 
sollte den Streit entscheiden« Er erklärte sich für Ve-* 
MUS, die ihm dafür das schönste Weib yersprochea 
hatte. Ais AJexandros wieder zu seinem Vater gekoin« 
men -^ar^ so wurde er -rOn diesem nach Griedienland 
geschickt, wo er Helene gewann und entführte. Juno 
aber zürnte nun gegen Tro ja ; Venus begünstigte es: <-« 
das War d^r Streit^ der bis* zu Troja's Untergang 
fortgekampfit wurde, wie hier der Dichter sagt« 

V. 759« "^ill L« T^ V?" Trffogtarfta st. t/ ^0$ n^oitanip^ 
,,weil dieses ja verstanden werden könne: mir, der 
ich ein Gesicht bin." Aber die Appositionen zu deni 
Ganzen 9 welche einen Theil desselben bezeichnen, 
•ind doch %o häufig! Man darf nur einige Hundert Ver-» 
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^k d^r.tliu gviesen baiieii, um du hicht intrtmd^ui 
cu finden, 

V. 79g. Li Ttettekt: -roßäüt te^wr «a* ki^fuv 
4^daf GeseU'f Trekhes Götter und Mensclien be- 
be^racht^S uiid »eimt es: f,die Uebersclirift über jede 
Metapbjsik/^ Das kan« es nicht heifseo, denr«: 
1) es steht da: ci ^tol a^4yova$ ^ laxeCytav xQaruy vq- 
fiof. 3) Es soll, rrenn man die Umstände er> 
trägt^ der Gegensatz Vortreten: wir (ich und di« 
Meinigen} sind schwach (und können uns nicht aa- 
chcn), sind Skla-ven, ^- aber die Götter sind mäch- 
tig (sie "Werden die Schandlhat strafen). Nun "vVäre 
der Gedanke: j, diö Götter siiid dem Gesetze unter- 
thah" fremd und unpassend. 3) VTelches Gesetz ge- 
meint sei , tvird so beschrieben , dafs man nolhwen- 
dig das göttliche Gesetz der Gctcchiigkeit im Men- 
schenleben verstehen mufs ; es heifst von ilim t 
og sTg a areX^uy „dir (König) ist es übertragen". 
4) Die Umstände fordern den Gedanken: ,, vermittelst 
dieses Gesetzes mufs ai^ch Poljmestor bU^sen^^ Ueber- 
haupt ist das die Moral der ganzeh Tragödie. Vgl. 
"V". 1029 bis 1031 : 

Ti) yoQ vmyyvoy 

^itxa xal &eoli j od '^v/innyel • 

^Oli^^ioy vXe&Qtoy xaxoy. 
Man kann freilich sagen, die Hoheit des Gesetzes 
leuchte um so mehr ein, wenn es von ihm heilW^ 
dafs es auch die Göttec beherrsch«. Abür die Wort« 

geben 
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gehen diesen Sinn nicKt^ und- die Umstände lassen 
ilin nicht vrold zu. 

T. 835. Mit Mt wiU Hekabe sagen: ^,bald hat 
luelDe Bitte gesiegt.^' L's i/iog ist matt. 

Y. 837« L. verlheidigt x6/iatav y indem er hei die- 
ser schönen Stelle an eine ähnliche in £ur. Eleclrk 
(333 u. ff.) erinnert: i 

IIoXlol S* IniaTiHavaty * S^fteveifs S* iyw , 
AI jj^ftof?, ^ yhaaa^y i} rcikainoqog re fpqriv y 
KoQa T* ifiov ^vQtjxegy Oy'^ ixs^rov rextoy, 

V. 846. iMusgrave's ;f^oVo» st. yofio$ nimmt dei? 
Stelle Schönheit und Angemessenheit. Sie.heifst: 
,^das moralische Gefühl bestimmt die Ter- 
bindungen unter den Menschen. '', Diesen Sinn geben 
die Umstände« Der Chor sieht, wie Agamemnon, 
Ilekabe's Feind , für sie gei*ührt wird j wie er ihr hel- 
fen will gegen ihren ehemaligen Freund Polymestor, 
und dafs das Rechtsgefühl über den Mord diese dop- 
pelte Verwandlung (in ihm, In ilir) herTorbriagt« 
Jt'0Qi%6iv heifst zuerst: „durch Grenzen bestimmen^'', 
dann : ,) durch Grenzen etwas Tod dem Angrenzenden 
trennen ^^ (Vgl. Hermann, z. dr St.} liier gilt die 
erste Bedeutung ; denn wie pafst der hier Ton Einigen 
Terstandene Begriff j^ trennen ^^ zu Y. 849: „es macht 
aus Feinden Freunde^' ? An eine Trennung der Feind- 
schaft, an eine Trennung der Trennung, soll man 
doch nicht denl^en? Und das müfste man, wenn der 

[11] 
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Sinn: ,«clic Zeit trennt die festesten Bande^' Kier 
der richtige wäre, üeterdem : Trenn der Chor so ein- 
flillt, M'ie hier, so spricht er in dieser Tragödie eine 
ellgcnieiue Betrachtung über das aus, "was eben Tor— 
geht, und wird der Interpret der Empfindungen des 
Zuschauers. 

V. 854. l^as Subj. in qiave^rjy liegt auch in xulwg 
"tyeiv. Der Sinn ist: ^^ könnte ich doch wohlirollend 
gegen dich erscheinen , ohne bei dem Heere den Schein 
zu haben, als ob ich*' .u. s. w. Vgl. Xedoph. Pol. 
7. 5. 20. § noUq ovTcog t^ot, avru „so sei die Stadt 
gegen ihn gesinnt*', (wie o£l yiUxwf^^ olx€i<afy n^atogy 
iyd-Quig fcjfw aoi St. TTQog ae, ") Warum sollte man- xaXwg 
Ix^tv hier unpersönlich nehmen ? Und das müfste man, 
wenn man , wie L. , es yerstehen wollte :^ „ dafs du 
dich wohl befindest," oder: „dafs es dir gelinge *^ 
Das wäre freilich Unsinn, und könnte zutL's. Emen- 
dation führen. 

T. 885- Ich habe diese ganze Stelle so aufgefafst : 
aus dem Yorhergelienden sieht man , dafs Hekabe und 
die Troermnen den Einen Mann, Folymestor, be- 
zwingen, wollen (yergl. 871 u. ff.), dafs Agamemnon 
Toraussetzt, dazu werden Männer ihr beistehen (874 
u. ff.D» ^^^ ^^^^ ^' nachher Torzjuglich darüber sich 
* wundert., wie "das schwache Geschlecht {alx^ahaToiy 
'ElXdvtav äy^fif yvraix^g') eine mannliche That ca 
unternehmen sich erdreiste (y^cfiay ^idra ßd^ßaQoy xje— 
velg ; nwg yvi^atllv a^aivtav (nicht dyS^öüv') Xaxtu 
xfidjogy» In der ganzen Stelle herrscht der Gegensatz : 
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9,8t^arke8 mannl^cLes, scLwacKes weibli- 
ches Gesclilecht '^ vor. Auf diesen Zweifel antwo]>- 
tet Hekabe: 99 die Menge der Weiber i&t furchtbar 
{Seivov) , und, im Yerein mit der List, schwer 
zu besiegen '', d. h, Menge und List der Weiber er- 
setzen die Schw2iche der Einzelnen« Nun antwortet Aga- 
memiion doch so natürlich ; detvoy , to /uhrot ^ij^v /^Sft- 
foftat^ yivog „freilich ist die' Menge furdttbär, doch 
dafs es Weibev sind, das gefallt mir nicht/' 
TO ^^üv yiyoq tritt, zumal durch ftirrot und durch to, 
in Gegensatz zu aqaivwv. So ist also klar, wie Aga- 
gamemnon deiroy (nicht ^d6y,*vrie L. den Dichter 
corrigii't') antworten kann, denn er bejahet mit Be- 
schränkung: „furchtbar ist die Menge, wenn es keine 
Weiber sind." — Uebersetzt man freilich fA^fnpof^a^'. ich 
tadle dennoch das weibliche Geschlecht, so hat 
man k«^nen Sinn , wie L. richtig bemerkt. Wo aber 
steht „dennoch^'? Was soll hier der losgerissene 
Gedanke: „ich tadle das Geschlecht^*? Man muTs 
fi^fi(pofiah doch wohl aus dem Geiste der ganze,n 
Stelle erklären: „wenn auch — wenn auch — so 
habe ich dagegen etwas, dafs es Weiber sind, die 
diese männliche That ausfuhren sollen: .to fi4yTo$ 
'd'TjXv (xifJKpofJiah yiyog. 

Ich denke, dieser Sinn liegt in den Worten, und 
ist nicht allein ,,färslich", sondern auch „scharf.^' 
Sollte Agamemnon das antworten, was Lafontaine ihn 
antworten läfst , nämlich : „ Setloy ( das persifflirte Sei-- 
vor), ja, dessen beschuldige ich die Weiber!" — so 

[11*] 
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würde di«tse Antwort oline Beziehung auf die Saftlie 
cejn, die ea luer gilt« — Bas Folgende unterstützt 
das Behauptete noch mehr. 

y. 898« L- findet darin einen ,, tollen Zusam- 
menhang^^, dafs Agameninon sage: f,es soll gesche;- 
ben^ denn ich. würde es nicht können ^ wenn'' u.s. w.; 
9tal yaq müsse einen Grund angeben,* warum er es 
thun wolle, und gebe den Grund an, warum er es 
nicht können würde. Es mü«se x«l Tuiq stehen ; „ ob-^ 
gleich ich es dir abschlagen müfste, wenn'' u. s. w. 
— Aber Agamemnon giebt ja einen bejahenden Grund 
an, '♦veswegen er es könne; er sagt nur mit andern 
Worten: „denn die Ursache, wcfswegen ich es nicht 
"können würde y ist nicht da", oder „sintemal ich es 
nicht können würde, wenn" u. s. w., „nun aber" u. s. w. 
xal yaQ bezieht sich auf den ganzen Gedanken Y. 89S 
u. 899, und hebt ihn als den Grund der Gewährung 
berror. Die Partikeln helfsen an und für sich nichts- 
Bestimmtes, sondern gewinnen ihre Bedeutung erst 
durch die Verbindung mit Etwas, modificiren dieses 
gegenseitig, und geben, mit.ihm yereint, den Ge- 
danken. So ist es mit xa\ yaq; es hebt den mit ihm 
Terbundenen ganzen Gedanken, wie etenimy quippe, 
wahrhaftig, sinteinal. Jede Sprache hat das und mufs 
es haben. Die Partlkelii sind Gedankenglieder, die 
nur etwas sind in dem Gedanken, und durch die der 
Gedanke erst sein' eigenthümliches Wesen bekommt: 
eben defbbalb aber müssen sie auch nur in und mit 
dem Gedanken, pie getlrennt, betrachtet werden, und 
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def&lialb 'wiederum kann man nicht absolut tagen: 
Mal yaq lieifst denn. Was hcifst: denn? 

T. 912* Emendirt L. xara ^ at&dXov »rjZt^y olih- 
rqordral und will den Dativ 9111X16* oixTQordra nicht, 
weil : 1 ") das Jota des Datirs nie wegfallen dürfe. 
Aber .Hermann z. d. St, sägt darüber: exsiani exempla; 
Thiersch in d«' Gr. des Hom. Dtal. §. 164. 6. zählt 
Tiele Beispiele auf, wo es wegfallt, sy ,, Du liekla- 
genswerthe ! '^ sei doch besser , als 9, der beklagens- 
werthe Rufs.^^ Bei dem genialen L« Tersteht man 
diesen Grund nicht. 

V. 936. Die dri^fiores «vy«l der Spiegel sind 
TOn den Interpreten sonderbar gezerrt; Der Schol. 
erklärt : neqtfpe^elq ; B o t h e : runder Spiegel ; H e r «^ 
mann: ingtn» splendor ; Lafontaine: dSi^fiovag 
st. driQ^ovag^ Die eine Erklärung schien mir absurd, 
die andere spielend, oder, unter diesen Umständen, 
fremdartig. EndJich sah ich in der Nacht bei Lichte 
in den Spiegel, und suchte, was der Dichter gemeint 
haben könne» adyal können nicht Strahlen seyn, die 
heraus fallen aus dem Spiegel; sie bezeichnen yiel- 
mehr den Widerschein im Spiegel, sden hellen, sich 
abspiegelnden B^um. N^n spricht sie nicht roA Einem 
Spiegel. Denkt man al^o daran , dafs einander gegen- 
über hängende Spiegel durch den in jedem wieder- 
holt abgespiegelten Widerschein des andern wirklich 
eine unendliche Aussicht geben: so ist die SlelJ^^ 
deutlich. Stellt man sich ferner yblr, dafs es Metall- 
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Spiegel Waffen y so erklärt sicli auch das Beiwort 
tigoldne.'^ 

y. 965. L«. findet in Hekabe's Ancede Tautologie 
und den ersten Yexs derselben stümperhaft , weil die- 
•er aus 4» 4 und 4 Sylben Besteht. DelshAlh macht 
er aus diesen fünf Versen drei. Aber auch hier hana 
der Dichter absichtlich gerade so, wie die Tulg. hat, 
reden lassen. In welchem Seelenzustande ist die Un^ 
glückliche ! Welche Gefühle müssen sie bewegen ! Sie 
sieht den treulosen Gastfreund , de;n Mörder ihres Soh- 
nes vor sich; sie, den Rachedurst, den Plan, ihn zu 
ermorden , in ihrer Seele , sie mufs sich Terstellen: 
Gram, Yerzweifluiag , Hafs und Verstellung bekäm- 
pfen sich in ihr , •— kann sie 'in dieser Verfassung des 
Geistes, sie, die an etwas ganz Anderes, als an den 
Inhalt ihrer Worte, denkt, nicht so gebrochen reden: 

etiaj^rofiai — ae n^o$ßXineiy — ivavrloy . . . ? 
Sind da nicht die Tautoiogieen und die wiederholte 
Anrede natürlich? Und eben daraus erldärt sich auch 
die Tergessene Construction bei Tvy;f«Vovo'. Ich ge- 
•tehe, dafs ich in dieser Stelle meisterhafte Seelen» 
maierei finde. Aeschjlos läfst den Eteokks in hef- 
tiger Gemüthsbewegung, Sieben g. Th. 653 7 sagen: 
ä &so/iav4$ — re Mal ^eiSy — fJtfya-\<nvYOi ^ ' 
io narSdx^vror äftor OiBinop yhoq\ (rgl. Oben zu 497«) 
Ueberhaupt aber ist L's Behauptung : „ dafs der jamb. 
Trim. nur xlann 3, oder 3 gleiche Theile habe, wenn, 
jeder dasselbe sage,*^ nicht richtig. Man darf nur 
einige hund^t Verse, z.B. der Phömtaan des Eur.» le- 
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seil,- vm 'Wiederholt das GegentLeil su finden, Mail 
sieht Tielmehr, dafs die Tragiker oft die Sinn-Cüsur 
der Ters-Casur Torziehen« 

V. 990. Weder bei diesen noch den weiter fol- 
genden "Worten der tiekahe darf man denken, wiei 
L. denkt) daf:« sie Hohn, oder, gar ,,biltern Hohn'^ 
blicken lasse. Sie steht vor dem argwöhnischen 
Mörder; yerräth sie sich im Geringsten, so mifslingt 
ihr Plan. Die Ironie ist Tielmehr so fein gehalten, 
dafs der Bösewicht sie für aufrichtige Sprache neh- 
men mufs. Der Dichter, dichtete für den wissenden 
Z^uschauer. 

■ V. 998* mufs als Fr^ge stehen bleiben, weil 
dadurch die Erwartung in Foljmestor gesteigert wird, 
welcher -Zweck in Hekabe*s ganzem Verfahren liegt^ 
Sie weifs wohl, dsSß seine Erwartung nQcb nicht be- 
friedigt ist. 

y. looo* HcSw ^dij^eU belfst nicht, was d. SchoL 
will: ayanti^rftia 6 natg /io9 v3to aov, weil diese Be- 
ziehfing zu entfernt liegt und nichts sragen würde. 
Aber das giebt nocb keinen Grund, den ganzen Yers 
zu Terwandeln in das fremde iyw (p^tj ooC'f , w^ ai 
vvv ifnol tpdoq ^ wie L. thut, oder in etwas Anderes. 
Es bezieht sich auf das toi arS Xoytj^ der Rede des Po- 
lymestor in V. 999, und heifst: „dieses Wort, das 
ich dir sagen werde , soll dir lieb seyn , w« av i/uol 
^tXf, y^^ welche Ironie heist: „du bist mir TerhalVt, 
*- 80 Tdrhafst soll diy das werden, was ic& dir sagen 
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will, DÜmlacli die Nachweiditng dea Sdiattes, durch 
welche ich xnioh an dir rächen will. ^^ 

y. ioa4. Unleidlich sind doch wohl die Pleonas- 
men dieser Stelle , wenn man ifineauv y das in ixjte- 
ütX -verwandelte ixniajiy und afif^aaq —alles auf t^g. be- 
sieht. Auch, das passiv genommene afii^aas bleibt; un- 
erklärlich. ^ Ich meine > dafs hier an den xarandr- 
TtOfiog erinnert wird : ,, wie der Verbrecher diese 
Strafe leidet, so .wirst 'auch du^' u. s. w. (^aktfisvo^ 
ftrrXog ist das hohe Meer, da, wo es keinen Hafen 
hat, wo keine Rettung ist für die Hineingeworfenen), 
Padurch yt erden i^mdawr und k*niari deutlicher. Man 
erinnere sich -nur, wie diese Zeitwörter bei Bezeich- 
nung der Strafe passir gebraucht werden: in's Ge- 
föngnif^ geworfen werden ifMnCmeiy elg Ssafiori^Q^oy ; 
ixTt^itretr gestürzt werden (Xenoph. A, a, 3, 6.), 
Tertrleben werden (Eurip. oft, s. fi. Med. 461. 
tag ni(i axQfifuay avr rixyoiMv ixniajig,') Die Form 
iicniai] hat Bur. noch in Med. 45o and 45S9 ^* ^'^ 
M., wie Beck bemerkt; ich beziehe es auf P0I7— 
mestor. — Xi^^iog ist mit ixnicij zu. yevbinden, denn 
es giebt ein besseres Epitheton zu dem Begriffe „er- 
schlagen werden ^^ und hinfallen; es bezeichnet 
das Wanken. Nimmt man es zu i^neactv, so hat man 
die ungereimte Yeitgleichung :■ du wirst bestraft wer- 
den, wie einer, der seitab in's*Meer stürzt (Laf. denkt 
fts „unTcrsehens'^}; zufälliges Unglück würde al^ 
so mit absiehtlieh.er' Strafe verglichen, denn mit 
iJTjlfAio; würde iftnetfmr nicht wohl mefa« eine- absieht ~ 
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licLe Slrafe (jrtrroTroVTMr/io^) beiexchnttn ; «Ijev ^^]t^og 
^HTfiarj giebt eine deutliclie YoMt^llung -von: umfal-r 
len, ^»das Gleichgewicht yerliereiii wobei 
der Begriff des Zufälligen nicht Statt. findet, weil 
es das Bild für die diurch Suioetg iixtjv schon bc-r 
stimmt ausgesprochene absichtliche Sach^ ist. ^-f 
97^7 na^SM ist Ppljdori Poljmestors Schwager, 
▼gl. für ^ßioy oben Y. 4S) Orest. 92, itf*iqaag ßiorom 
(yon dem Acc. des Obj. bei dfii^S» sind Beispiele ge«< 
nugy Hom. 11. 13^ 34o. i4, 55. Od. 19, 17., mehrere 
giebt Hermann z. d. St.) enthält die Schuld, als Ur- 
sache der Strafe-, und vermittelt d^s nun Folgende 
und das Vorhergehende in dem Sinne : „ du wirst ge-r 
stürzt werden als YerwandtenmÖrder', denn DiJke und 
die Götter bestrafen eiyen solchen unausbleiblich mit 
dem Tode. " Per Chor denkt nämlich , dafs Polyme- 
ator werde erschlagen werden« Jenen Gedanken sprich^ 
der C^ior in Y. ip3a — 1034 noch bestimmtet aus, 
wie das in den Choren der Alten so oft geschieht; 
delshalb aber muiji man wolil annehmen, dafs dies« 
V Vf Ton einer andern Person des Chors gesprochen 
werden, wie auch Lafont. bezeichnet.'' 

Durch jene -Erklärung wird auch Y. ipatg — 1031 
deutlich, vniyyvpv heifst das Yerbürgte, Hero^ 
5, 71« TovTov; QyKniuat oi nt^vTciris vmyyvuvg nlri^ ^a^. 
värov , ßde data jmmtum eos irj ciira mortem (Schweig-^ 
häuser); hier: wa« ^/*jf xa^ ßeoTs .Tjerbärgt ist, aU' 
etwas, das uejit nnd geschehen mufs, was durch den 
Bund mit ihnen- besteht, dann . objectir : der Bund 
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selbst, nKmli^Ii: ,, Der Schuld folgt Strafe ^S ^vfimr- 
veXr heifst . auch absolut : zusammenstürzen. Tgl. 
• Herc. für. 906 ^veXla ae^$ ^/na , ^v^nirveX ariytj , so 
auch bei Xenoph. i. m. St.; auch die Schol. nehmen 
es so. Der Gedankenzusammenhang des Ganze (i -vräi-e 
demnach: 9,wie einer, der zur Straf« in das hohe 
Meer gestürzt wird, so trirst auch du hinwanken iii\ 
Sturz , weil du deinen Anverwandten und Gastfreund 
getödtet und dadurch die Gerechtigkeit und das 
Gastrecht beleidigt hast; denn der Uebelthat mufs 
die Strafe folgen , das ist der unvv:audelbare Bund der 
Menschen weit mit Dike und den Gqttern." Vgl. V. 799 
u. f. 85a u. 853. 

Laf. lieset: ro y. v ^ ae, B. ov ^/imrvel oXSS'Qioy 
xaxovy oU&^ior xaxov ; und eirUärt: „denn wo die 
Schuld niit der Strafe und den Göttern zusammentrifft, 
6 o ist das Yerd^ben da'^ Aber : 1} er ändert .den 
Tert , 3) es heifst mit a. W. : ,, wo die Schuld mit dem 
Terderben und den Gittern zusammentrifft , so ist das 
Terderben da^^; imd das kann doch nicht der Sinn 
seyn. 

V. 1047. L. hat, wie Wakefield, Tixva st. Bqfl- 
xoy weil xa&etXeg heifse : ,,Hast du ^den Th. ^etÖdtet P ^^^ 
utd der Chor nicht so fragen könne, da Hekabe eben 
grsagt habe: „dich habe ich geblendet und die Kin- 
«Ir getödtet", und da ferner die Mädchennatur 
Querst nach den Kindern fragen werde. Dann rer- 
sichert L. : . „ rixva staiid gewifs , wie etwas gewifs 
sejjk kasu.^' Dagegen .Tersichern alle andere Cojn- 
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mentatoren und Herausgebeir ^ clie besten Texte ^ S^bo« 
liasLen, Interpreten und Üebersetter, ja auch die Sa- 
che an sieb, dafs G^jixa richtig sei, Ka^etkeg nämlicii 
belCät niclit zuerst: „hast du ihn getödtet'^, sondern 
yy hast du ihn niedergerissen , überwunden ;. bist du 
seiner mächtig geworden *^ Dasselbe sagt der «weite' 
Theil des V*8 : x^axtii l^ov, •\Tie diese sich er- 
klärenden Tautologicen , zumal in ähnlichen Af- 
fecten^ so gewöhnlich sind. &^f,xa steht mit dem b«-' 
kannten NebenbegrifFe der Verächtlichkeit, der hier 
so natürlich ist. Vergl. W. 890. io55i ( ^^^5 der 
Sache wegen. ) Ueberdem zeigt sieb der Gedanke an 
die Kinder in diS^axas y oTdnSQ X^yeig. Die Ermordung 
der Kinder ist für das weibliche Zartgefühl so gräulich, 
dafs die jungen Weiber die That nicbt aussprechen. 
Endlich besteht der Chor nicht aus Mädchen, wie 
L. hier und an mehrern Stellen (z. B. in dem Kata^ 
log der handelnden Personen) mreint. Er selbst sa^t 
S.' i3i, indem er Ton den Personen des Chors redet: 
yyeine junge Frau." Man Tergleiche den Chorgesang 
des 4len Akts. 

In Y. 1057. m^ufs xiXtrta nicbt, wie L. thut, an den 
Acc. ßaair gezogen werden, ßcü , ara , xiXata sind hier 
Ausdrücke des Zorns, welche zusammengehören und 
Einen Gedanken geben, und so, in dieser ihrer Fü- 
gung, einen bestimmten Zweck haben, nämlich, das 
Umhertappen mit Geist und Körper zu bezeichnen. 
Trennt man xiXüü» ab, so verliert die Stelle ihre 
psychologische Schönheit, x^^ifA^vog gehört defshalb 



Digitized by 



Google 



172 

i»iclit| xflb L. will, zu xiXoto allem, sondetn auch zu 
/US und ajw, und ToUtodet den Gedankeli des Um- 
liortappent zugleich durch «ein Object : ßdaiy rtr^J tto- 
dof &rjQoq oQeari^Vf und durch seinen Zusatz : lnl;^^^<t 
««ai^ tX^og. Diese heideu letzteren Begriffe heschrei-^ 
Ben ganz natürlich die ßdatr ^^^o;. iiil x^^a erklart 
sich doch deutlich genug durch die bekannten Adr. 
inl noSay inl WW «Fufs Tor Fufs," Und drückt 
hier mit kar' Tx^'Of die zornige Ironie aus 2 „ Hand Tor 
Iland nach der Spur,''*d. h. ich mufs mit den Hän- 
den auf der Erde njach dem TVege tasten. ("Wenn 
Hermann Und Person «ol xat* txro^ setzen, so bleibt 
derselbe Sinn.) Poljmestor weifs nicht, i^ohin er 
sich wenden soll ; er kann es nach vielen Seiten t noCav^ 
^ ravTar, $ TetvH' i^aXXd^ta^ Er geht nicht „an den 
Wändet, Pfosten und Säulen'' hin, wie L. meint, 
denn es ist überall nur TOn Zelten die Red6, da 
der Dichter zu Bezeichnung derselben Gegenstände 
in dieser Tragödie axtjyrj ^ axi^vtafia, arlyai, So/uosy ^«5— 
/toy olxogy avXuy gebraucht; da ferner Agamemnon in 
einem Zelte wohnte, und die andern folglich, am 
wenigsten die Gefangenen, wohl nicht in Hausern mit 
3, Pfosten und Säulen'* gewohnt haben werden« VgL 
den Personenkatalog bei L. — Eben so, wie hier 
ti^ifi, zu den drei Zeitwörtern gehört, so verhalt es 
sich unten V. 1079: arui — xafitptSt^ ß<3 iaov&ils 9 und 
V. 109g : Tqdjviofifu — ▼ nooev&ä dfiTTra/tevos» 
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